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Vorwort
Deus neque vu(t mala non fieri,

.neque vult mala non fieri; sed
vult permittere mala fieri.

Malleus maleficarum I, XII.

Von der vorliegenden erstmaligen Üebersetzurig des Hexen-
hammers gilt des H o r a t i u s Sprüchlein vom „nonum prematur
in annum" in ganz besonderem Maße, indem sie — wenigstens
die erste Hälfte — nicht bloß neun, sondern fast zwanzig Jahre
in einer stillen Ecke meines Schreibtisches geschlummert hat.
Als ganz junger Student hatte ich zu meiner eigenen Belehrung
begonnen, das kulturgeschichtlich so überaus wichtige Werk zu
übersetzen, mußte aber, von ganz anderen Arbeiten vollauf in
Anspruch genommen, bald davon abstehen, ohne zu ahnen, daß
zwei Lustren vergehen sollten, ehe ganz äußerliche Beweggründe
mich bewogen, das inzwischen schier vergilbte Manuskript wieder
zur Hand zu nehmen. Seitdem hat sich ja im Umschwünge
der Jahre manches verändert: Vielfach ist aus Freude Leid, spär-
lich aus Leid Freude- geworden; aber was meine Ansicht über
den M a l l e u s m a l e f i c a r u m anlangt) so bin ich nach wie
vor überzeugt, daß man im a l l g e m e i n e n ü b e r s e i n e
V e r f a s s e r wie ü b e r s e i n e n I n h a l t zu h a r t , vo.r
a l l e n D i n g e n zu e i n s e i t i g g e u r t e i H hat Indem man
es für gewöhnlich verschmähte, der Entwicklung der Idee des
Teufels- und Hexenglaubens, der Ausbildung des gesamten Lehr-
gebäudes der Dämonologie durch viele, viele Jahrhunderte hin-'
durch nachzuspüren, gelangte man schnell zur bedingungslosen
Verurteilung des Hexenhammers, ohne sich, um die Frage nach
etwaigen mildernden Umständen ^u kümmern. Gehörten seine
Richter der protestantischen oder aber gar keiner Kirche an, so
geschah es überdies leicht/ daß man der katholischen Kirche
die ganze Verantwortung zuschob und sich nicht genug tun
konnte im Schimpfen. Wir wollen gewiß nicht übersehen, daß
die Eiferer gegen den Hexenwahn brave, ehrliche Männer waren,
die um so mehr Anerkennung verdienen, einer je älteren Zeit
sie angehören: Denn dazumal war es oft ein lebensgefährliches
Wagnis, nicht an die Hexen und ihre teuflischen Werke zu
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glauben. Immerhin berühren uns die Expektorationen eines
H a u b e r oder H o r s t einfach komisch in Ihrer kläglichen
Einseitigkeit. Letzterer macht gelegentlich eines Inhaltsverzeich-
nisses des Malleus Randglossen, die sich in einer Bierzeitung vor-
züglich ausnehmen müßten; und H a u b e r s Urteil über den
Verfasser ist eine solche Kapuzihade, daß es verdient, zitiert zu
werden: '

„5lEe§ roa§ man von einem I n q u i s i t o r e ber ßetjeren unb
t»on ben bamaligen Reiten, ba ba$ Sfteitf) ber Qfmfternifj unb S3o§=
ijeit auf ba§ $öä)fte geftiegen tpar, ficJ) nur r»orfteHen fän, ba§
finbct man in biefem S3udj mit einanber t>ermmben; S3o§Ijeit,
£umljeit, Unoarmljertu'gf eit, ^eurfjelerj, Slrgltftigfeit, Unreinigfeit,
$abelf)afftigfett, leeres (Sefdjroätje unb faljcfje ©djlüffe Ijerrfdjen
burd) unb burdj in bem ganzen S9udj, unb mufj e§ jemanb feljr
fauer anfommen, ein an ©adjen unb SBorten fo elenbeS unb bo§=
|affte§S3u(^ burd)äulefen... 6 0 bumm, fo 6o§l)afft, foargliftig
ber A u t o r biefeS 23udj fd^rcibet, fo ^art unb unbarmherzig
begeuget er fid) aud). @r (^reibet oon ber Sortur, t»on S3er*
brennen, unb anbern % obe§=©traff en, mit einem s a n g f r o i d ,
o^ne ein einiges gelinbeS, unb oon SKitletben unb. ©rbarmen
geugenbeS 9Bort mit einfließen gu laffen. SKê r roie ein Bender,
al§ wie ein ©eiftlid^er. S)a^in gepret bie gucor angeführte
©pi^finbigfeit beffelben, ba^ man bie Tortur, welche nad)
ben ©efe^eh nid)t barff i t e r i r e t , n)ieber^olet werben, nur
c o n t i n u i r e n ober fortfetjen motte. Qu biefem fommt bie
Unreinigfeit unb ©arftigJett be§ A u t o r s . ©r führet nidjtnur
atter^anb ot)nanftänbige ©d)er^e unb SERöndj§=$ßoffen an, fabreibet
unb rebet al§ ein $ötfel=§eering; bafn'n ba§ oben gemelbete
gan^e (Sapitel oon ben §ef)Iern unb SboSljeiten ber grauen^s
$erfonen gehöret, roeldjeS nidjt anbcrS lautet, at§ mann man
einige ungezogene ßeute in einer <5auff=©efettfdjafft reben unb
o^noerftänbig fdjerijen ^örete, fonbem er fa)reibt aud) in anberen
ötütfen auf eine fo unreine SBeife, unb oon btn fingen, bie einem
Sftöndjen o^nBefannt ferjn folten, fo befannt unb f a m i l i ä r ,
al§ wann er fein @eiftlid>r, fonbem eine S3abe=9Jhttter gemefen
toäre, ober ein ^erl, ber etlid^e b o r d e i s auSge^euret §at."

Dies Urteil ist gewiß den edelsten Regungen entsprungen, aber
es beweist doch nur die Einseitigkeit dessen, der es gefällt hat.
H a u b e r muß keinen Sinn für Humor gehabt haben; sonst
hätte er über die Tirade gegen die Weiber gelacht! Uebrigens
stammt gerade die fulminanteste Stelle darin aus den Schriften
des H* C h r y s o s t o m u s , der doch wohl ein hervorragend
frommer Mann war? Aber gerade als solcher wußte er recht gut,
daß gerade die Weiber für die Frommen die gefährlichsten Fall-
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stricke wären, weshalb er so eindringlich vor ihnen warnt; wobei
natürlich die Farben etwas dick aufgetragen werden, damit das
Gemälde um so eher auffalle. So warnte mehr denn ein Jahr-
tausend früher. B u d d h a seine Jünger in beweglichen Worten
vor den Frauen: „Unergründlich verborgen, wie im Wasser des
Fisches Weg, ist das Wesen der Weiber, der vielgewitzten Räu-
berinnen, bei denen Wahrheit schwer zu finden ist, denen die
Lüge ist wie die Wahrheit und die Wahrheit wie die Lüge."
„Wie sollen wir, Herr, uns gegen ein Weib benehmen?" „Ihr
sollt ihren Anblick vermeiden, Ananda." „Wenn wir sie aber
doch sehen, Herr, was sollen wir dann tun?" „Nicht zu ihr
reden, Ananda." „Wenn wir aber doch mit ihr reden, Herr, was
dann?" „Dann müßt ihr über Euch selbst wachsam sein, Anan-
da.11 ( O l d e n b e r g , Buddha, p. 187). — Und daß ein Mönch
von sexuellen Dingen keine Kenntnis haben dürfe, ist doch
eine abgeschmackte Behauptung! Ist nicht den Reinen alles
rein? Was sollte denn mit unseren Geistlichen werden, die sich
doch für gewöhnlich eines reichen Kindersegens erfreuen, ohne
daß ihnen daraus ein schimpflicher Vorwurf gemacht wird?!
, • Nein! Wir sind jetzt über solche kurzsichtige Beurteilung
geschichtlicher Tatsachen' hinaus, zumal seit den grundlegenden
Arbeiten von Joseph H a n s e n , der in seinen „Quellen und
Untersuchungen zur Geschichte des Hexenwahns und der
Hexen Verfolgung im Mittelalter", Bonn 1901, in höchst verdienst-^
Hcher Weise eine Fülle von Material in Form von Originaltexten
zusammengetragen hat, aus dem man sich ein historisch richtiges
Bild von der Entwicklung der Hexenidee machen kann, worauf es
allein ankommt. Schon die Bemerkung in der A p o l o g i a zum.
Hexenhammer, der zufolge sich dieses Buch durchaus nur auf
den Schriften der Kirchenväter, Scholastiker und anderer Autoren
aufbaut und die Verfasser desselben aus ihrem eigenen Wissen
so gut wie nichts dazugetan haben, hätte vor einem zu raschen
Urteile bewahren sollen. In der Tat zeigt sich uns der Malleqs
nur als der Schlußstein eines Baues, an dem viele Jahrhunderte
gearbeitet haben,* und mag dieses Gebäude eine Schmach für die
Menschheit und für das Christentum sein, was kein anständiger
Mensch bezweifelt — die Tatsache, daß der M a 11 e u s m a 1 e f i -
c a r u m eben nur die letzten Konsequenzen aus den offen zutage
liegenden Prämissen zieht, enthält die einzig richtige und zwang-
lose Erklärung der Existenz jenes „düsteren" Buches und, wenn
es hier überhaupt.gestattet ist, davon zu reden:. Auch die allein,
zulässige Entschuldigung! Es gibt hoffentlich heutzutage nie-
manden mehr, der der Inquisition oder den Hexen Verfolgungen
noch das Wort redet, so fest auch immer trotz der unleugbaren
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Errungenschaften der Wissenschaft, selbst in unseren moder-
nen Zeiten der Glaube an Hexen werk und Teufelsspuk die
Geister weiter Kreise gefangen hält. Aber man versetze sich nur
einmal in die Lage der Menschheit gegen Ende des Mittelalters:
Man müßte sich wundern, wenn der Hexenhammer n i c h t
erschienen wäre! Der Boden war ja aufs beste vorbereitet. Die
Gelehrten, zuerst die Kirchenväter/hatten sattsame Gelegenheit
gehabt, sich mit der Person des Versuchers zu befassen, der ja
bekanntlich schon im Alten Testament, gleich auf den ersten
Seiten, eine so verhängnisvolle Rolle gespielt hat und immer
wieder, auch im Neuen Testamente, auftaucht. Seine Taten
sind in aller Gedächtnis, so daß es überflüssig erscheint,
darüber noch ein Wort zu verlieren. Aber die Theorien der Ge-
lehrten, zunächst nur den Fachgenossen vertraut und von ihnen
von Geschlecht zu Geschlecht vererbt, stetig vertieft und verall-
gemeinert, mußten doch bald in die breiteren Schichten des Vol-
kes dringen, wozu die Prediger das meiste beitrugen, denen na-
türlich der Böse ein stets willkommenes, immer neu variiertes
Thema für die Predigt bedeutete; dem Volke aber ist der Teufel
immer verständlicher gewesen als der Herrgott in seiner er-
habenen Majestät: Der Teufel in seiner Leutseligkeit,- den man
auch gelegentlich einmal so recht g'spaß'g prellen und zum
dummen Teufel machen kann, ist recht eigentlich der Gott der
, kleinen Leute. Der gemeine Mann schickt in Krankheitsfällen ge-
wiß erst zum Quacksalber oder zur Streichfrau, die „büßen''
und „besprechen" kann, ehe er sich an den „Doktor" wendet:
Dieser steht ihm eben zu hoch. Was für ein krasser Aberglaube
hat aber vor sechshundert Jahren und noch früher geherrscht!!
Wir verwöhnten Söhne einer „enorm fortgeschrittenen Zeit" kön-
nen uns nur sehr schwer einen Begriff davon machen, wie die da-
maligen Menschen ohne Dampf, Gas und Elektrizität haben
leben können; ohne Buchdruckereien! Vergegenwärtigen wir
uns etwa die Leistungen eines Lessing z. B. immer in richtiger
Weise? Nehmen wir nicht vielmehr die Errungenschaften, die
wir diesem Manne und so vielen seiner Vorfahren, Zeitgenossen
und Nachfahren verdanken, als etwas ganz Selbstverständliches
hin, an dessen Herleitung niemand denkt? Es ist eben Allge-
meingut geworden. So war aber auch der Hexenglaube damals
ein Dogma, an dessen Wahrheit zu zweifeln ein böses Ding war.
Freilich gab es auch in jenen schwarzen Zeiten noch hier und da
Männer, die nicht an die Lehren des Hexenhammers glaubten,
geradeso wie es heute auch noch „rückständige" Leute gibt,
die sich nicht entschließen können, an den Dichter und Kompo-
nisten Richard Wagner zu glauben; aber die Narren waren
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doch immer in der weit überwiegenden Mehrheit; und selbst
große und größte Geister konnten sich, als Söhne ihrer Zeit, aus
den Anschauungen des Sakulum nicht befreien, so daß z, B.
Luther fest an die Existenz der. „Wechselbälge" oder „Kü-
kröpfe" glaubte, die man aus dem Umgange der Dämonen mit
.den Hexen hervorgehen ließ. Item, der Hexenglaube war schließ-
lich epidemisch geworden, nachdem Jahrhunderte auf die Ge-
sundheit des Geistes losgewüstet hatten. H a n s e n führt aus
der Zeit von 1258 bis 1526 siebenundvierzig päpstliche Er-
lasse auf, die sich gegen das Zauber- und Hexenwesen wenden,
und aus den Jahren 1270-T-1540 sechsundvierzig Nummern aus
der sonstigen Literatur zur Geschichte des Hexenwahns. Dar-
unter sind zu nennen: A r n a l d u s de V i l l a n o v a , De ma-
Ieficiis; Z a n c h i n u s U g o l i n i , Super materia haereti-
corum; Sp ic i l eg ium. daemonolatriae; B e r t r a m u s Teu r
t o , De illusionibus daemonum; R a i m u r i d u s T a r r e g a , De
invocatione daemonum; N i c o l a u s von J a u e r , Tractatus de
süperstitionibus; J o h a n n e s N i d e r , Formicarius; J o h a n -
nes W u n s c h i l b u r g , .Tractatus de süperstitionibus; J o -
h a n n e s de M e c h l i n i a , Urtum perfecta dei opera possint
impediri daemonis malicia; N i c o l a u s J a c q u e r i u s , Flagel-
lum haereticorum fascinariorum; J o h a n n T i n c t o r i s , Sermo
de secta Vaudensium; H i e r o n y m u s V i c e c o m e s , Lamia-
rum sive striarum opusculum; Flagellum maleficorum editum
per.-.. P e t r u m M a m o r i s ; M a r i a n u s Socinus,Trac-
tatus de sortilegiis;; A m b r o s i u s d e V i g n a t e , Tractatus de
haereticis; J o h a n n V i n c e n t i i , Liber adversus magicas
artes...; B e r n a r d B a s i n , Tractatus de artibus magicis. ac
magorum mäleficiis; A n g e l u s P o l i t i a n u s , Lamia. Die
Verfasser des Hexenhammers berufen'sich auf eine ganze Reihe
von Gewährsmännern -~ abgesehen von der Bibel, die sehr
häufig zitiert wird, um die Existenz von Dämonen, Hexen und
Hexenwerk solemniter zu beweisen. — Die Frankfurter Aus-
gabe von 1588 nennt sie in dieser Reihenfolge: Dionysius Areo-
pagita, Joannes Chrysostomus, Joannes Cassianus, Joannes Da-
mascenus, Heraclides, Hilarius, Augustinus, Gregorius papa
primus, Isidorus, : Itinerarium Clementis, Remigius. Albertus
Magnus, Thomas Aquinas, Bernardus Abbas, Bonaventura, An-
tonius, Petrus de Bonaventura, Petrus Damianus, Nicolaus de
Lyra, Glossa ordinaria, Paulus Burgensis, Magister Historiarum,
Magister Sententiarum, Vincentius Beluacensis, Guilelmus Pari-
siensis, Petrus de Palude, Petrus de Taranthasia, Scotus,
Guido Carmelita, Alexander de Ales, Joannes Nider, Rabbi
Moses, Oompendium Theologicae veritatis, Vitae sanctorum pa-
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trum, Concilia, Jura-Canonica, Boetius, Hostiensis, Gratianus,
Thomas Brabantinus, Raymundus, Ubertinus, Goffredus, Caesa-
reus, Bernardus. Schon diese Fülle von Vorgängern und Ge-
währsmännern des Hexenhamniers, unter denen sich ja eine
Reihe glänzender Namen findet, läßt den selbständigen Anteil
seiner Verfasser als gering, vermuten;< eine g e n a u e Ver-
gleichung des Malleus aber mit seinen Quellen, Wort für Wort,
würde wahrscheinlich das Verdienst des H e i n r i c h I n s t i t o -
r i s und seines Kollegen noch um ein gut Stück herabdrücken.
Haben sie doch nicht einmal den Titel als ihr Eigentum zu be-
anspruchen! Die Bezeichnung Malleus haereticorum war nach
H a n s e n , Quellen 361, schon um das Jahr 400 dem Heiligen
H i e r o n y m u s beigelegt worden, und verschiedene, einer spä-
teren Zeit angehörende Eiferer für den Glauben führten diesen
Beinamen: Der Bischof H u g o von A u x e r r e (um 1200),
R o b e r t Ie B o u g r e (um 1235), B e r n a r d von C a u x
(um 1320), G e r h a r d G r o o t (am Ende des 14. Jahrhunderts):
Als Titel eines Buches aber finden wir die drastische Bezeich-
nung „Malleus" um 1420, indem ein Inquisitor, J o h a n n von
F r a n k f u r t , einem seiner Bücher den Titel Malleus iudaeorum
gab.

Aber trotzdem H e i n r i c h I n s t i t o r i s , den man jetzt als
den Verfasser des Hexenhammers annehmen muß, sich aller
Waffen bedient, die heilige und profane Ueberlieferung, Schola-
stiker und Inquisitoren geliefert haben, wenn es auch im einzel-
nen nicht ohne weiteres ganz klar ist, wie weit denn nun eine
direkte oder bloß eine indirekte Benutzung vorliegt, d.h. wieviel
reines Zitat ist und was einfach stillschweigendes Uebernehmen,
so hat er doch erfahren müssen, daß es auch zu seiner dunklen
Zeit noch Leute gab, die sich vom Teufel nicht reiten ließen und
an den Hexenwahn nicht bedingungslos glauben wollten. Das
zeigte sich sehr deutlich, als es sich darum handelte, dem fertig-
gestellten M a l l e u s m a l e f i c a r u m dadurch noch mehr An-
sehen zu geben, daß man das Buch unter der Aegide eines Uni-
versitätsgutachtens in die Welt schickte. Man wandte sich also
mit einem entsprechenden Gesuch an diejenige Alma mater, die
dazumal sich eines besonderen Rufes erfreute: Köln. Der zeitige
Dekan, L a m b e r t u s de M o n t e , fällte denn auch ein Urteil,
aber in ziemlich reservierter Weise: „In der Anerkennung des
theoretischen Teiles des Malleus ist es maßvoll, in der Beurtei-
lung des praktischen Teiles zieht es sich ganz hinter die sichere
Schutzwand der kirchlichen Kanones zurück, im allgemeinen end-
lich betont es nachdrücklich, daß der Inhalt des Buches nur für
einen engen, nicht für einen allgemeinen Leserkreis passend sei.
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Es ist ein Gutachten, wie man es von Durchschnittstheologen
jener Tage, deren geistiges Niveau in Sachen des Hexenwahns
auf der Höhe ihrer Zeit lag, erwarten kann;"ein Gutachten, das
aber trotz seiner milden Fassung nur "die Unterschrift von vier
Professoren der Kölner Hochschule trägt, ein Gutachten, das in
seiner verklausulierten Art den Verfassern: des Hexenhammers,
denen eine warme Empfehlung ihres Werkes von autoritativer
Seite Bedürfnis war, keineswegs genügte." ( H a n s e n , West-
deutsche Zeitschrift XVII, 152.)

In der Tat sind die Autoren des M a 11 e u s nicht mit diesem
für sie gar zu farblosen Zeugnis zufrieden gewesen. Sie brauch-
ten eben etwas Zugkräftiges, nachdem H e i n r i c h I n s t i t o r i s
sozusagen am eigenen Leibe hatte erfahren müssen, daß selbst
die Bulle I n n o z e n z ' VIII. nicht imstande gewesen war, ihn vor
einem bösen Fiasko zu bewahren, indem er bei dem Versuche,
in Innsbruck die Vollmachten dieser Bulle ins Praktische um-
zusetzen und (Juli 1485) einen Hexenprozeß in Szene zu set-
zen, nur Spott und Hohn erntete und es nur dem verständigen
Bischof von Brixen, G e o r g G o l s e r , zu danken hatte, daß es
ihm nicht noch schlimmer bei seinem ersten Debüt erging: Der
gute Bischof bekomplimentierte ihn schließlich höflichst, aber
ganz energisch zum Lande hinaus, wobei er die Aeußerung tat:
„Er bedunkt mich propter senium ganz kindisch sein worden, als
ich in hie zu Brixen (Juli 1485) gehört hab cum capitulo."

Um sich gegen ähnliche böse Erfahrungen zu schützen, glaub-
ten die Verfasser des Hexenhammers sich eben mit einem Gut-
achten der damals so berühmten Kölner theologischen Fakultät
wappnen zu müssen; und da dies für ihre Zwecke nicht günstig
genug ausfiel, fälschte man ein zweites und heftete es dem neu
erscheinenden Buche als Talisman vor; klugerweise allerdings
nur einem Teile der Auflage, die für Köln und Umgegend n i c h t
berechnet war, um vorzeitige Entdeckung zu verhüten. (Alle
Einzelheiten bei H a n s e n , 1. c 133ff.) Da dieses Gutachten
überaus interessant und wichtig ist, lasse ich es hier in Text und
Uebersetzung folgen.

Sequitur in sequentem tractatum A p p r o b a t i o e t subscriptio
doctorum almae universitatis Coloniensis iuxta formam publici
instrumenti.

In nomine domini nostri Jesu Christi amen. Noverint universi
praesens publicum instrumentum lecturi, visuri et auditüri, quod
anno a jiativitate eiusdem domini nostri 1487, indictione quinta,
die vero Sabbati, decima nona mensis Maii, hora quinta post
meridiem vel quasi, pontificatus sanctissimi in Christo patris et
domini nostri, domini Innocentii divina providentia papae octavi
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anno tertio, in mei notarii publici et testium infra scriptorum ad
hoc specialiter vocatorum et rogatorum praesentia personaliter
constitutus venerabilis et religiosus frater Henricus Institoris,
sacrae theologiae professor ordinis^ Praedicatorum, hereticae pra-
vitatis inquisitor a sancta sede apostolica una cum venerabili
et religioso fratre Jacobo Sprenger, etiam sacrae theologiae pro-
fessore ac conventus Praedicatorum Coloniensium priore, collega
suo specialiter deputatus, pro se et dicto collega SUQ proposuit et
dixit, quod modernus summus pontifex, scilicet dominus Inno-
centius, papa praefatus, per unam patentem bullam commisit
ipsis inquisitoribus Henrico et Jacobo, ordinis Praedicatorum et
sacrae theologiae professoribus praedictis, facultatem inquirendi
apostolica auctoritate super quascumque hereses praecipue aütem
super heresim maleficarum modernis 'temporibus vigentem, et
hoc per quinque ecclesias metropolitanas, videlicet Moguntinam,
Coloniensem, Treverensem, Saltzburgensem et Bremensem, cum
omni facultate contra tales procedendi usque ad ultimum exter-
minium, iuxta tenorem bullae apostolicae, quam suis habebat in
manibus, sanam, integram, illaesam et non viciatam, sed omni
prorsus suspicione carentem. Cuius quidem tenor bullae sie inci-
pit: „Innocentius episcopus servus servorum Dei. Ad futuram
rei memoriam. Summis desiderantes affectibus, prout pastoralis
sollicitudinis cura requirit, ut fides catholica nostris potissime
temporibus ubique augeatur et floreat" etc.; finit autem sie:
„Datum Romae apud sanetum Petrum anno incarnationis domini-
cae millesimo quadringentesimo octuagesimo quarto, nonis de-
cembris, pontificatus nostri anno primo."

Et quia nonnulli animarum rectores et verbi dei praedicatores
publice in eorum sermonibus ad populum asserere et affirmare
non verebantur, maleficas non esse, aut quod nihil in nocumen-
tum creaturarum quacumque operatione efficere possent, ex
quibus incautis sermonibus nonnunquam seculari brachio ad
puniendum huiusmodi maleficas amputabatur facultas, et hoc in
maximum augmentum makficarum et confortationem illius here-
sis, ideo praefati inquisitores, totis eorum viribus eunetis pericu-
lis et insultibus obviare volentes, traetatum quendam non tan-
tum *) studiose quantum et laboriose collegerunt, in quo non
tantum *) huiusmodi praedicatorum ignorantiam pro catholica
fidei conservatione repellere nisi sunt, quantum etiam in exster-
minium maleficarum debitos modos sententiandi et easdem pu-
niendi, iuxta dietae bulle tenorem et sacrorum canonem instituta,

*) Nach Hansens Vorschlag statt des tarn der Ausgaben.



— XV —

laborarunt1). At quoniam consonum rationi est, ut ea quae pro
communi utilitate fiunt, etiam communi approbatione doctorum
roborentur, ideo ne praefati rectores discoli et praedicatores
sacrarum literarum ignari estimarent, praedictum tractatum, sie
ut praemititur collectum, mius bene doctorum determinationibus
et sententiis fuleitum, eundem almae universitati Coloniensi seu
nonnullis ibidem sacrae paginae professoribus ad discutiendum et
collacionandum obtulerunt, ut si qua reprehensibilia et a catho-
lica veritate dissona reperirentur, eorum iudicio a) sie refutaren-
tur, quod tarnen consona catholicae veritati approbarenturl
Qübd et subscriptis modis factum fuit.

In primis egregius dominus L a m b e r t u s de M o n t e manu
sua propria se subscripsit prout sequitur: „Ego Lambertus de
Monte, sacrae theologiae humilis professor, decanus pro tempore
facultatis sacrae paginae eiusdem studii Coloniensis, fateor hac
manu mea propria, istum tractatum tripartitum per me lustratum
et deligenter collationatum quoad eius partes duas primas nihil
continere, saltim meo humili iudicio, quod sit contrarium aut
sententiis non errantium philosophorum aut contra veritatem
sanetae catholicae et apostolicae fidet, aut contra doctorum deter-
minationes a saneta ecclesia approbatorum aut admissorum.
Tertia etiam pars utique sustinenda et approbanda, quoad illo-
rum hereticorum punitiones, de quibus tractat, in quantum sacris
canonibus non repugnat. Iterum propter experimenta in hoc
traetatu narrata, quae utique propter famam tantorum virorum
praeeipuorum etiam inquisitorum creduntur esse vera, consülen-
dum tarnen videtur, quod iste traetatus doctis et viris zelosis, qui
ex eo sana, varia et matura consilia in exterminium malefica,1-
rum conferre possunt, communicetur, simul et ecclesiarum recto-
ribus timoratis et conscientiosis dumtaxat, ad quorum doctrinam'
subditorum corda in odium tarn pestifere heresis incitari pote-
runt,' ad cautelam bonorum pariter et malorum inexcusabili-
tatem atque punitionem, ut sie misericordia in bonis et iustitia
in malis luce clarius pateat, et in omnibus deus magnificetur,
ipso praestante, cui laus et gloria."

Deinde ad idem venerabilis magister J a c o b u s d e S t r a l e n
etiam propria manu sua se subscripsit in hunc modum: „Ego
Jacobus de Stralen, sacra theologiae professor minimus, post visi-
tationem traetatus memorati sentio conformiter per omnia his,

*) H a n s e n will davor „significare" oder ein ähnliches Wort
eingeschoben wissen; wie ich glaube, unnötigerweise, da man „labo-
rare" im Sinne von „ausarbeiten" nehmen kann.

x) Nach H a n s e n s Vorschlag-für das „iudice" der Ausgaben.
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quae per venerabilem magistrum nostrum Lambertum de Monte,
decanum sacrae theologiae> superius annotata sunt, quod attestor
hac scriptura manus meae, ad dei laudem."

Pariformiter eximius magister A n d r e a s de O c h s e n f u r t
etiam propria manu se subscripsit ut infra: „Conformiter mihi
Andreae de Ochsenfurt, sacrae theologiae professori novissimo,
videtur censendum de materia oblati tractatus, qüantum prima
facie apparuit, quod contestor manus meae scriptura ad finem
in eodem expressum promovendum."

Consequenter autem egregius magister T h o m a s de S c o -
t i a similiter se propria manu sua subscripsit, prout sequitur:
„Ego Thomas de Scotia, sacrae theologiae doctor licet immer-
tius, conformiter sentk) per omnia venerabilibus magistris nostris
praecedentibus in materia praefäti tractatus per me examinati;
quod attestor manu propria mea,"

Subsequenter et secunda subscriptio contra praefatos praedi-
catores incautos sie aeta fuit. In primis positi fuerunt articuli
prout sequitur:

P r i m o : inquisitores haereticae pravitatis deputatos auetori-
tate sedis apostolicae iuxta formam canonum commendant mä-
gistri sacrae theologiae subscripti et hortantur, quod dignentur
prosequi cum zelo eorum officium.

Se c u n d o: quod maleficia posse fieri permissione divina ex
cooperatione diaboli per maleficos aut maleficas non est con-
trarium fidei catholicae, sed consonum dictis sacrae scripturae,
immo necessarium est, iuxta sententias sanetorum doctorum illa
quandoque posse fieri admittere.

T e r t i o : praedicare ergo, maleficia non posse fieri erroneum
est, quia sie praedicantes impediunt quantum in eis est opus
pium inquisitorum in praeiudicum salutis animarum. Secreta
tarnen quae quandoque ab inquisitoribus audiuntur, non sünt
omnibus revelanda.

U l t i m o : exhortandi veniunt omnes prineipes et quieunque.
catholici, ut assistere dignentur tarn piis votis inquisitorum pro
defensione sanetae catholicae fidei.

Dem um vero subscripti et suprascripti doctores praedietae
facultatis theologiae manibus propriis se subscripserunt, prout
ego Arnoldus notarius infrascriptus ex relatione honesti Johannis
Vorda de Mechlinia, almae universitatis Coloniensis bedelli
iurati, qui mihi hoc retulit, audivi, et (ut ex manibus etiam supra
et infra scriptis apparuit) vidi, in hunc qui sequitur modum:
„Ego , L a m b e r t u s d e M o n t e , sacrae theologiae humilis
professor, ita sentio ut praescribitur, teste hac manu mea propria,
pro tempore decanus. Ego, J a c o b u s de S t r a l e n , sacrae
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theologiae professor minimus, ita sentio ut supra scrtpitur, quod
testificor manu mea propria, — Ego, U d a l r i c u s K r i d w i s s
de E s s l i n g e n , sacrae theologiae professor novissimus, ut
praescriptum est, ita sentiendum, hac manus propriae scriptura
censeo. — Et ego, C o n r a d us d e C a m p i s , sacrae theologiae
professor humillimus, prout supra cum maioribus meis in
idem concurro iudicium. — Ego, C o r n e l i u s de B r e d a ,
minimus professor, ita sentio, ut praescriptum est, quod testificor
manu mea propria. — Ego, T h o m a s d e S c o t i a , sacrae theo-
logiae professor licet immeritus, conformiter sentio venerabilibus
professoribus praescriptis, teste manu mea propria. — Ego,
T h e o d e r i c u s d e B u m m e l l , sacrae theologiae humillimus
professor, ita sentio sicut praescriptum est per magistros meos
praescriptos, quod testor manu mea propria. — In assertione
articolorum praescriptorum conformis iudicii süm cum veneran-
dis magistris nostris, praeceptoribus meis, ego, A n d r e a s de
O c h s e n f u r t , sacrae theologiae facultatis professor ac theolo-
gorum universitatis Coloniensis collegii minimus."

Novissime autem et finaliter iam dictus venerabilis et reli-
giosus frater, Henricus Institoris inquisitor habuit et tenuit in
suis manibus quandam aliam literam pergameneäm Serenissimi
regis Romanorum, sigillo suo rubeo rotundu in capsa cerae
glaucae impressa impressula pergameni inferius impedente sigil-
latam, sanam et integram, non viceatam, non cäncellätäm neque
in aliqua sui parte suspectam, sed omni prorsus vicio et suspicio
carentem, ita quod in faciliorem expeditionem huius negotii fidei
idem Serenissimus dominus Romanorum rex praefatus ipsam
eandem bullam apostolicam supra tactam tanquam christianissi-
mus princeps tueri et defendere voluit atque vult, et ipsos in-
quisitores in suam omnimodam protectionem suscipit, mandans
et praecipiens omoibus et singulis Romano imperio subditis, \it
in executione talium negociorum fidei ipsls inquisitoribus omnem
favorem et assistentiam exhibeant ac alias fäciant, prout in eadem
litera plenius continetur et habetur. Cuius quidem literae regalis
principium et finis hie infra annotantur in hunc modum: „Maxi-
milianus divina favente clementia Romanorum rex semper
augustus> archidux Austriae. dux Burgündiae, Lotharingae, Bra-
bantiae, Limburgiae, Lutzenburgiae et Gelriae, comes Flan-
driae" etc. Finis vero; „Datum in oppido nostro Bruxellensi,
nostro sub sigillo, mensis Novembris die sexta anno domini
millesimo quadrigentesimo octuagesimo sexto, regni nostri anno
primo."

De et super quibus praemissis omnibus et singulis iam dictus
venerabilis efreligiosus frater Henricus inquisitor pro se et col«

Der Hexenhammer I. . b
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lega suo antedicto ipsis a me notario publico supra et infra
scriptio fieri et confici unum vel plura publicum seu publica
instrumentum et instrumenta in meliori forma petiit. Acta sunt
haec Coloniae in domo habitationis venerabilis magistri Lamberti
de Monte praedicti infra emunitatem ecclesiae sancti Andreae
Coloniensis sita, in camera negociorum et studii eiusdem magistri
Lamberti inferius, sub anno domini, indictione, mense, die, horis
et pontificatu quibus supra, presentibus ibidem praedictis ma-
gistroLamberto et Johanne bedello, necnon honestis viris Nico-
iao Cuper de Venroide, venerabilis curiae Coloniensis notario
iurato, et Christiano Wintzen de Eusskirchen clerico Coloniensis
dioecesis, testibus ad praemissa fide dignis rogatis et requisitis.

Et ego Arnoldus Kolich de Eusskirchen, clericus Coloniensis
iuratus, quia praemissis omnibus et singulis, dum sie ut praemit-
titur fierent et agerentur, una cum praenominatis testibus prae-
sens fui eaque sie fieri vidi et, ut praefertur; ex relatione bedelli
audivi, ideirco praesens publicum instrumentum manu mea pro-
pria scriptum et ingrossatum exinde confeci, subscripsi, publi-
cavi et in hanc publicam formam redegi, signoque et nomine
meis solitis et consuetis signavi rogatus et' requisitus, in fiderri
et testimonium omnium et singulorum praemissorum.

„Im Namen unseres Herrn Jesu Christi, Amen! Wissen sollen
alle, die das gegenwärtige öffentliche Instrument lesen/ sehen und
hören werden, daß im Jahre der Geburt ebendieses unseres Herrn
1487, in jder fünften Indiktion, am Sabattage, am 19. Mai, um fünf
Uhr nachmittags oder so, im dritten Jahre des Pontifikates des
in Christo geheiligtsten Vaters und Herrn, des Herrn Innozenz,
durch die göttliche Vorsehung als Papst der Achte, in meiner,
als öffentlichen Notars, und der unterzeichneten, hierzu beson-
ders gerufenen und gebetenen Zeugen Gegenwart der persönlich
erschienene ehrwürdige und fromme Bruder Henricus Institoris,
der heiligen Theologie Professor, vom Orden der Prediger, als
Inquisitor der ketzerischen Verkehrtheit vom heiligen Stuhle zu-
gleich mit dem ehrwürdigen und frommen Bruder Jacob
Sprenger, ebenfalls der heiligen Theologie Professor und Prior
des Kölnischen Prediger-Konvents, als seinem Kollegen beson-
ders abgeordnet, für sich und seinen genannten Kollegen vor-
legte und sagte, daß der gegenwärtige höchste Pontifex, nämlich
Herr Innozenz, der vorerwähnte Papst, durch eine Patent-Bulle
den Inquisitoren Henricus und Jacob, den vorgenannten (Mit-
gliedern) vom Predigerorden und der heiligen Theologie Pro-
fessoren, aus apostolischer Hoheit die Befugnis übertragen habe,
über alle beliebigen Ketzereien zu inquirieren, vornehmlich aber
über die in jetzigen Zeiten gedeihende Ketzerei der Hexen, und
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zwar durch fünf Metropolitankirchen, nämlich von Mainz, Köln,
Trier, Salzburg-und Bremen, mit aller Befugnis, gegen solche
bis zur letzten Vertilgung vorzugehen, nach dem Wortlaut der
apostolischen Bulle, die er in seinen Händen hatte, richtig,
vollständig, unbeschädigt und nicht fehlerhaft, sondern durch-
aus frei von aller Verdäehtigkeit. Der Wortlaut dieser Bulle
beginnt so: „Innozenz Bischof, ein Knecht der Knechte Gottes.
Zu künftigem Gedächtnis der Sache. Indem wir mit der
höchsten Begierde verlangen, wie es die Sorge unseres Hirten-
amtes erfordert, daß der, katholische Glaube vornehmlich zu
unseren Zeiten allenthalben vermehrt werden und blühen möge
usw.; er schließt aber so: „Gegeben in Rom zu St. Peter, im
Jahre der Menschwerdung des Herrn 1484, den 5. Dezember,
im ersten Jahre unseres Pontifikates."

Und weil einige Seelsorger und Prediger des Wortes Gottes
öffentlich in ihren Predigten an das Volk zu behaupten und zu
versichern sich nicht scheuten, es gäbe keine Hexen, oder könn-
ten durch keinerlei Betätigung etwas zürn Schaden der Krea-
turen ausrichten, infolge welcher unvorsichtigen Predigten bis-
weilen dem weltlichen Arme zur Bestrafung derartiger Hexen die
Befugnis abgeschnitten wurde, und zwar zur größten Vermeh-
rung der Hexen und Stärkung dieser Ketzerei, deshalb haben
die vorerwähnten Inquisitoren, in dem Wunsche, mit ihren
ganzen Kräften allen Gefahren und Anfällen zu begegnen, eine
ebenso gelehrte wie fleißige Abhandlung zusammengestellt, in
welcher sie nicht nur bestrebt gewesen sind, zur Erhaltung des
katholischen Glaubens die Unwissenheit solcher Prediger zu-
rückzuweisen, sondern auch zur Vertilgung der Hexen die ge-
bührenden Arten, sie abzuurteilen und zu bestrafen, nach dem
Wortlaut der genannten Bullen und der heiligen Kanones, aus-
gearbeitet haben. Da es aber der Vernunft entspricht, daß das,
was zum allgemeinen Nutzen geschieht, auch durch eine allge-
meine Billigung seitens der Gelehrten gestärkt werde, so haben
sie deshalb, damit nicht die vorerwähnten morosen Seelsorger
und der heiligen Schriften unkundigen Prediger meinten, die
vorerwähnte, wie vorausgeschickt zusammengestellte, Abhand-
lung wäre zu wenig durch die Gutachten und Meinungen der
Gelehrten wohlgestützt, sie der hohen Universität Köln, resp.
einigen der dortigen Professoren des heiligen Wortes zur Erör-
terung und Vergleichung vorgelegt, damit, wenn sich etwas Ta-
delnswertes und von 'der katholischen Wahrheit Abweichendes
fände, fcs durch ihr Gutachten so widerlegt würde, daß dabei doch
das mit der katholischen Wahrheit Uebereinstimmende gebilligt
würde. Das ist denn auch in der Art, wie unten steht, geschehen.
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Zuerst hat sich der ausgezeichnete Herr Lampertus de Monte
mit seiner eigenen Hand unterschrieben wie folgt; „Ich, Lam-
pertus de Monte, der heiligen Theologie geringer Professor, zur
Zeit Dekan der Fakultät des heiligen Wortes eben desselben
Studiums zu Köln, bekenne, mit dieser meiner eigenen Hand, daß
dieser von mir durchgesehene und fleißig verglichene Tractat in
drei Teilen bezüglich seiner beiden ersten Teile — wenigstens
nach meinem bescheidenen Urteile — nichts enthält, was den
Ansichten der Philosophen, soweit sie nicht irren, entgegen sei
oder gegen die Wahrheit des heiligen katholischen und apostoli-
schen Glaubens oder gegen die Entscheidungen der von der hei-
ligen Kirche gebilligten oder zugelassenen Gelehrten sei. Auch
der dritte Teil ist durchaus zu halten und zu billigen bezüglich
der Bestrafungen jener Ketzer, worüber er handelt, sofern er den"
heiligen Kanones nicht widerstreitet. Ferner scheint wegen der
Erfahrungen, die in diesem Tractate erzählt werden, die um des
Rufes so großer, hervorragender Männer, und auch Inquisi-
toren willen für wahr gehalten werden, doch der Rat gegeben
werden zu müssen, daß dieser Traktat (nur) gelehrten und eif-
rigen Männern, die daraus gesunde, mannigfache und reife Rat-
schläge zur Vernichtung der Hexen beibringen können, mitge-
teilt werde, ebenso auch den Rektoren der Kirchen, wenigstens
den furchtsamen und gewissenhaften, auf deren Belehrung hin
die Herzen der Unterstellten zum Hasse gegen eine so pest-
bringende Ketzerei entflammt werden können, zum Schütze der
Guten gleichermaßen wie zur Unentschuldbarkeit und Bestra-
fung der Bösen, damit sich so die Barmherzigkeit an den Guten
und die Gerechtigkeit an den Bösen heller wie der Tag ergebe
und in allem Gott verherrlicht werde, dem Lob und Ruhm
gebührt." — Danach unterschrieb sich in demselben Sinne
der ehrwürdige Magister Jacobus de Stralen, ebenfalls mit seiner
eigenen Hand, in dieser Weise: „Ich, Jacobus de Stralen, der
heiligen Theologie geringster Professor, denke nach Prüfung des
erwähnten Traktates in allem übereinstimmend mit dem, was
unser ehrwürdiger Magister Lampertus de Monte, Dekan der
heiligen Theologie, oben angemerkt hat, was ich mit dieser
Schrift meiner Hand bezeuge zum Lobe Gottes." — Gleicher-
maßen unterschrieb sich der hervorragende Magister Andreas
de Ochsenfurt, auch mit eigener Hand, wie unten: „Ueberein-
stimmend scheint mir, Andreas de Ochsenfurt, jüngstem Pro-
fessor der heiligen Theologie, über den Inhalt des vorgelegten
Traktates zu urteilen zu sein, so weit es sich beim ersten Ein-
blick ergeben hat, was ich mit der Schrift meiner Hand be-
kräftige zur Förderung des in jenem'ausgedrückten Zieles.'' —
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In der Folge aber unterschrieb sich auch der hervorragende
Magister Thomas de Scotia ähnlich mit seiner eigenen Hand,
wie folgt: „Ich, Thomas de Scotia, der heiligen Theologie
obzwar unwürdiger Doktor, denke in allem übereinstimmend mit
unseren vorstehenden ehrwürdigen Magistern bezüglich des In-
haltes des vorgenannten, durch mich geprüften Traktates, was
ich mit meiner eigenen Hand bezeuge."

Weiterhin ist noch eine zweite Unterschrift gegen die vor-
genannten unvorsichtigen Prediger also verhandelt worden: Zu-
erst wurden, wie folgt, (vier) Artikel aufgestellt:

Erstens, die unterzeichneten Magister der heiligen Theologie
empfehlen die durch die Autorität des apostolischen Stuhles
gemäß der Form der Kanones abgeordneten Inquisitoren der
ketzerischen Verkehrtheit und ermahnen sie, sie möchten be-
lieben, ihr Amt mit Eifer zu verwalten. Zweitens, daß Be-
hexungen geschehen können mit göttlicher Zulassung infolge
der Mitwirkung des Teufels, durch Hexer 'oder Hexen, ist
nicht dem katholischen Glauben zuwider, sondern stimmt zu
den Aussagen der Heiligen Schrift; im Gegenteil ist es nötig,
auf Grund der Ansichten der heiligen Gelehrten zuzugeben,
daß sie bisweilen geschehen können. Drittens, predigen also,
daß Behexungen nicht geschehen können, ist irrig, weil auf diese
Weise die Predigenden, so viel an ihnen ist, das fromme Wort
der Inquisitoren zum Schaden des Heiles der Seelen hindern.
Die Geheimnisse jedoch, die die Inquisitoren bisweilen hören,
sind nicht allen zu enthüllen. Letztens, alle Fürsten und Katho-
liken allerlei sollen ermahnt werden, sie möchten belieben, den
so frommen Wünschen der Inquisitoren für die Verteidigung
des heiligen katholischen Glaubens beizustehen.

Demnächst haben sich die unterzeichneten und -oben unter-
zeichneten Doktoren der vorerwähnten theologischen Fakultät
mit eigener Hand unterschrieben, wie ich, Arnold, der unter-
zeichnete Notar, aus dem Berichte des ehrenwerten Johannes
Vörde von Mecheln, vereidigten Pedellen der hohen Universität
Köln, der mir dies berichtet hat, gehört und, wie es" sich aus
den oben und unten geschriebenen Handschriften ergeben hat,
gesehen habe; in dieser Weise, wie folgt: „Ich, Lambertus de
Monte, der heiligen Theologie bescheidener Professor, denke so,
wie oben geschrieben .steht, was diese meine eigene Hand
bezeugt. Derzeit Dekan." — „Ich, Jakobus de Stralen, der
heiligen Theologie geringster Professor, denke so, wie oben
geschrieben steht, was ich mit meiner eigenen Hand bezeuge.'"
— „Ich, Udalricus Kridwiss von Eßlingen, der heiligen Theo-
logie jüngster Professor, erkenne mit dieser Schrift der eigenen
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Hand, daß man so denken müsse, wie oben geschrieben steht."
— „Und ich, Conrad von Campen, der heiligen Theologie
demütigster Professor, stimme mit meinen größeren (Kollegen)
wie oben in demselben Urteil überein." — „Ich, Cornelius de
Breda, der geringste Professor, denke so, wie oben steht, was
ich mit meiner eigenen Hand bezeuge." — „Ich, Thomas de
Scotia, der heiligen Theologie obzwar unwürdiger Professor^
denke übereinstimmend mit den ehrwürdigen, vorher unter-
zeichneten Professoren, was meine eigene Hand bezeugt." —
„Ich, Theoderich de Bummel, der heiligen Theologie demü-
tigster Professor, denke so, wie es durch meine vorher unter-
zeichneten Magister oben geschrieben steht; was ich mit mejner
eigenen Hand bezeuge." — „In der Bejahung der vorgeschrie-
benen Artikel bin ich im Urteil in Uebereinstimmung mit
unseren ehrwürdigen Magistern, meinen Lehrern, ich, Andreas de
Ochsenfurt, der heiligen theologischen Fakultät Professor und
geringster des Kollegiums der Theologen der Universität Köln."

Neuestens aber und schließlich hatte und hielt der schon
genannte ehrwürdige und fromme Bruder Heinrich Institoris,
der Inquisitor, in seinen Händen noch einen anderen Perga-
mentbrief, vom allergnädigsten König der Römer, mit seinem
roten, runden Siegel, dessen Abdruck, in eine Kapsel von
blauem Wachs gedrückt, unten am Pergament herabhing, ge-
siegelt, heilund unversehrt, nicht beschädigt, nicht kanzeliiert,
noch irgend in einem Teile verdächtig; sondern durchaus frei
von jedem Fehler und Verdächtigkeit; daß zur leichteren Aus-
führung dieses Glaubensgeschäftes eben dieser allergnädigste
Herr, der vorgenannte König der Römer, eben diese oben er-
wähnte apostolische Bulle als christlicher Fürst schützen und
verteidigen wollte und wolle, und die Inquisitoren selbst in seinen
allseitigen Schütz nimmt, indem er allen und jeden dem römi-
schen Reiche Untergebenen aufträgt und vorschreibt, daß sie
bei der Ausführung solcher. Angelegenheiten des Glaubens den
Inquisitoren selbst jede Begünstigung und Beihilfe leisten und
auch sonst danach handeln, wie es in ebendem Briefe ausführ-
licher enthalten ist und steht. Anfang und Ende dieses könig-
lichen Briefes werden hier unten angemerkt in folgender Weise:
„Maximilian, durch Gunst der göttlichen Gnade König der
Römer, allzeit Mehrer des Reichs, Erzherzog von Oestreich,
Herzog von Bürgund, Lothringen, Brabant, Limburg, Luxem-
burg und Geldern, Graf von Flandern" usw. Das Ende aber:
„Gegeben in unserer Stadt Brüssel, unter unserem Siegel am
6. November des Jahres des Herrn I486, im ersten Jahre unserer
Regierung."
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Betreffs und bezüglich aller und jeder dieser vorgemeldeten,
(Geschehnisse) bat der schon genannte ehrwürdige .und fromme
Bruder, der Inquisitor Heinrich für sich und seinen vorgenannt
ten Kollegen, es sollten von mir, dem über- und unterzeichi-
neten öffentlichen Notar, ein öffentliches Instrument in besserer
Form gemacht und angefertigt werden. Verhandelt ist dies zu
Köln im Wohnhause des vorerwähnten ehrwürdigen Magisters
Lambertus de Monte, welches innerhalb des Sprengeis der Kirche
des Heiligen Andreas von Köln liegt, im Geschäfts- und Stu-
dierzimmer desselbigen Magisters Lambertus, unter Jahr des
Herrn, Indiktion, Monat, Tag, Stunde und Pontifikat wie oben,
in Gegenwart der vorgenannten, des Magister Lambertus und
des Pedellen Johannes, indem außerdem noch die ehrenhaften
Männer Nikolaus Cuper von Venroid, beeidigter Notar der
ehrwürdigen Kurie zu Köln, und Christian Wintzen von Euß-
kirchen, ein Kleriker der Diözese Köln, als glaubwürdige Zeugen
für das Obgemeldete gebeten und ersucht worden waren.

Und weil ich, Arnold Kolich von Eußkirchen, beeidigter
Kleriker von Köln, bei allem und jedem des Vorausgeschickten,
während es so, wie vorausgeschickt wird, geschah und ver-
handelt wurde, zugleich mit den vorgenannten Zeugen gegen-
wärtig gewesen bin und es so habe geschehen sehen und, wie
vorerwähnt ist, aus dem Berichte des Pedellen gehört habe,
habe ich deshalb gegenwärtiges öffentliches Instrument, mit
meiner eigenen Hand aufgezeichnet und stattlich geschrieben,
danach vollendet, unterschrieben, vorgelesen und in diese öffent-
liche Form gebracht und mit meinem gewöhnlichen und ge-
wohnten Siegel und Namen, gebeten und ersucht, unterzeichnet,
zur Glaubwürdigkeit und Bezeugung aller und jeder vorerwähn-
ten Punkte."

So waren auch die letzten Schwierigkeiten glücklich über-
wunden, die dem Malleus bei seiner zerhämmernden Tätigkeit
noch im Wege standen. Auch das einzig Neue oder doch wenig-
stens nicht allgemein Anerkannte, was der Hexenhammer als
sicher hinstellte, war jetzt für die große Menge amtlich beglau-
bigt und sanktioniert! Es war dies erstens die Behauptung,
daß die Hexen wirklich und wahrhaftig ausführen; eine Frage,
die damals viel erörtert und je nachdem bejaht oder verneint
wurde; die Bulle I n n o z e n z ' VIIL, die „Hexenbulle", sank-
tioniert diese Hexenfahrten usw. nicht! Der zweite Punkt, der
sich in Gegensatz zum kanonischen Rechte setzte, demzufolge
bußfertige, nicht rückfällige Ketzer zu lebenslänglichem Kerker
verurteilt wurden, aber nicht verbrannt werden durften, be-
stand in der Lehre, daß die Inquisitoren selbst bußfertige, ihre
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Ketzerei abschwörende Hexen ihrer besonderen Boshaftigkeit
willen unter allen Umständen dem Scheiterhaufen überliefern
durften, was sonst nur verstockten oder rückfälligen Ketzern
als Strafe winkte.

Es konnte nun also der Kampf mit dem Hexenheere begonnen
werden: Er ward gepredigt durch die berüchtigte Bulle
S u m m i s d e s i d e r a n t e s Innozenz' VIII. vom 5. Dezember
1484, die recht eigentlich den Ausgangspunkt jener schändlichen
Raserei gegen vermeintliche Ketzer und Hexen bildet, der Hun-
derttausende, schmählich hingemordet, zum Opfer fielen. Der
Hexenhammer bildet zu jenem verhängnisvollen Dokumente
nur den Kommentar, weshalb es sich gewiß verlohnt, es hier
in Text und Uebersetzung wiederzugeben, zumal es auch eine
stehende Zugabe der Ausgaben des Malleus zu bilden pflegt.

T e n o r B u l l a e A p o s t o l i c a e ad v e r s u s
h a e r e i s i m m a l e f i c a r u m .

Innocentius episcopus, servus servorum dei, ad perpetuam
rei memoriam. Summis desiderantes affectibus, prout pastoralis
sollicitudinis cura requirit, ut fides catholica nostris potissime
temporibus ubique augeatur et floreat ac omnis haeretica pra-
vitas de finibus fidelium procul pellatur, ea libenter declaramus
ac etiam de novo concedimus, per quae huiusmodi pium desi-
derium nostrum votivum sortiatur effectum, cunctisque prop-
terea per nostrae operationis ministerium, quasi per providi
operatoris sarculum erroribus extirpatis, eiusdem fidei zelus et
observantia ipsorum cordia fidelium fortius imprimatur.

Sane nuper ad nostrum non sine ingenti molestia „pervenit
auditum, quod in nonnullis partibus Alemaniae superioris nec-
non in Maguntinensi, Coloniensi, Trevirensi, Saltzburgensi et
Bremensi provinciis, civitatibus, terris, locis et dioecesibus quam-
plures utriusque sexus personae, propriae salutis immemores
et a fide catholica deviantes, cum daemonibus incubis et suc-
cubis abuti ac suis incantationibus, carminibus et coniurationi-
bus aliisque nefandis superstitiis et sortilegiis, excessibus, cri-
minibus et delictis mulierum partus, animalium foetus, terrae
fruges, vinearum uvas et arborum fructus necnon homines,
mulieres, iumenta, pecora, pecudes et alia diversorum generum.
animalia, vineas quoque, pomeria, prata, pascua, bladä, fru-
menta et alia terrae legumina perire, suffocari et extingui facere
et procurare, ipsosque homines, mulieres, iumenta, pecora,
pecudes et animalia diris tarn intrisecis quam extrinsecis dolo-
ribus et tormentis afficere et excruciare, ac eosdem homines
ne gignere, et mulieres ne concipere, virosque ne uxoribus, et
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mulieres ne viris actus coniugales reddere valeant,
impedire; fidem praeterea ipsam, quam in sacri susceptione
baptismi susceperunt, ore sacrilego abnegare, aliaque quam-
plurima nefanda, excessus et criminia, instigante humani generis
inimico, committere et perpetrare non verentur/ in animarum
suarum periculum, divinae maiestatis offensam ac perniciosum
exemplum ac scandalum plurimorum. Quodque licet dilecti
filii Henricus Institoris '), in praedictis partibus Alemaniae su-
perioris, in qulbus etiam provinciae, civitates, terrae, dioeceses
et alia loca huiusmodi comprehensa fore censentur, necnon
Jacobus Sprenger, per certas partes lineae Rheni, ordinis fratrum
Praedicatorum et theologiae professores, haereticae pravitatis in-
quisitores per literas apostolicas deputati fuerint, prout adhuc
existunt, tarnen nonnulli clerici et laici illärum partium, quae-
rentes plura sapere quam oporteat, pro es quod in literis
deputationis huiusmodi provinciae, civitates, dioeceses, terrae
et alia loca praedicta illarumque personae äc excessus huius-
modi inominatim et specifice expressa non fuerunt, illa suh
eisdem partibus minime contineri et propterea praefatis inquisi-
toribus in provinciis, civitatibus, dioecesibus, terris (etlocis prae-
dictis huiusmodi inquisitionis officium exequ» non Heere et
ad personarum earundum super excessibus et criminibus ante-
dictis punitionem, incarcerationem et correctionem admitti non
debere, pertinaciter asserere non erubeseunt. Propter quod
in provinciis, civitatibus, dioecesibus, terris et locis praedictis
excessus et crimma huiusmodi non sine animarum earundem
evidenti iactura et aeternae salutis dispendio remament im-
punita. '

Nos igitur impedimenta quaelibet, per quae ipsorum in-
quisitorum officii executio quomodolibet retardari posset, de
medio submovere, et ne labes haereticae pravitatis aliorumque
excessuum huiusmodi in perniciem aliorum innocentium sua

) Dies ist die richtige Lesart, wie sie H a n s e n und R o s k o f f
z, B. bieten. In den mir zu Gebote stehenden Ausgaben des Malleus
maleficarum, darunter eine Inkunabel ( = H a n s e n [WZ XVII] No. II)
und die Nürnberger Ausgabe von 1494 ( = H a n s e n 1. c. No. VI), ja
selbst im Bullarium magnum und z. B. auch bei H a u b e r steht Hen-
rici Institoris; ein Fehler, der durch das voraufgehende, auf den ersten
Blick als Genitiv erscheinende dilecti filii erklärt werden kann und
jedenfalls verschuldet hat, daß Institoris in den verschiedenen Hand-
büchern über Hexenwesen und Hexenprozeß in der Form Institor er-
scheint, worunter man wohl gar einen „Krämer" oder „Kremer" hat
suchen wollen.



- XXVI -

venena diffundat, opportunis remediis, prout nostro incumbit
officio, providere volentes, fidei zelo ad hoc maxime nös im-
peüente, ne propterea contingat provincias, civitatis, dioeceses,
terras et loca praedicta sub eisdem partibus Alemaniae supe-
rioris debito inquisitionis officio carere, eisdem inquisitoribus
in illi officium inquisitionis huiusmodi exequi licere et ad per-
sonarum earundem super excessibus et criminibus praedictis
correctionem, incarcerationem et punitionem admitti debere, pe-
rinde in omnibus et per omnia acsi in literis praedictis ,pro-
vinciae, civitates, dioeceses, terrae et loca ac personae et ex-
cessus huiusmodi nominatim et specifice expressa forent, auc-
toritate apostolica tenore praesentium statuimus. Proque po-
trio cautela literas et deputationem praedictas ad provincias,
civitates, dioeceses, terras et loca necnon personas et crimina
huiusmodi extendentes, praefatis inquisitoribus, quod ipsi et
alter eorum, accersito secum dilecto filio Joanne Gremper,
clerico Constantiensis dioecesis, magistro in artibus, eorum
inoderno seu quovis alio notario publico, per ipsos et quem-
libet eorum pro tempore deputando in provinciis, civitatibus,
dioecesibus, terris et Iocis praedictis contra quascumque per-
sonas, cuiuscumque conditionis, et praeeminentiae fuerint, hui-
usmodi inquisitionis officium' exequi ipsasque personas, quas
in praemissis culpabiles reperierint, iuxta earum demerita cor-
rigere, incarcerare, punire et mulctare, necnon .in singulis pro-
vinciarum huiusmodi parochialibus ecclesiis verbum dei fideli
populo quotiens expedierit ac eis visum fuerit, proponere et
praedicare, omniquae alia et singula in praemissis ,et circa ea
necessaria et opportuna facere et similiter exequi libere et
licite valeant, plenam ac liberam eadem auctoritate de novo
concedimus facultatem.

Et nihilominus venerabili frati nostro episcopo Argentinensi
per apostolica scripta mandamus, quatenus ipse per se vel
alium seu alios praemissa, ubi, quando et quotiens expedire
cognoverit fueritque pro parte inquisitorum huiusmodi seu
alterius eorum legitime requisitus, solemniter publicans, norf
permittat eos per quoscumque super hoc contra praedictarum,
et praesentium literarum tenorem quavis auctoritate molestari
seu alias quomodolibet impediri; molestatores et impedientes
et contradictores quoslibet et rebelles, cuiuscumque dignitatis,
Status, gradus, praeeminentiae, nobilitatis et excellentiae aut
conditionis fuerint et quocumque exemptionis privilegio sint
muniti, per excommunicationis, suspensionis et interdicti ac
alias etiam formidabiliores, de quibus sibi videbitur, sententias,
censuras et poenas, omni appelatione postposita, compescendö,
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et etiam legitimis super his per cum servandis processibus, sen-
tentias ipsas, quotiens opus fuerit, aggravare et reaggravare
auctoritate nostra procuret, fnvocato ad hoc, si (upus fuerit,
auxilio brachii saecularis. Non obstantibus praemissis et con-
stitutionibus et ordinatioriibus apostolicis contrariis quibuscun-
que. Aut sie aliquibus commüniter vel divisim 4ab apostolica
sit sede indultum, quod interdici, suspendi vel excommunicari
non possint, per literas apostolicas non facientes plenam et ex-
pressam, ac de verbo ad verbum, de indultu huiusmodi men-
tionem, et qualibet alia dictae sedis indulgentia generali vel
speciali, cuiuscumque tenoris existat, per quam praesentibus
non expressam vel totaliter non insertam effectus huiusmodi
gratiae impediri valeat, quomodo ilibet vel differri, et de qua-
cumque, toto tenore habenda, ,sit in nostris Hteris mentio spe-
cialis. Nulli ergo omnino hominum liceat hanc pagniam nostrae
declarationis, extensionis, concessionis et mandati infringere,
vel ei ausu temerario contraiare. Si quis autem hoc attentare
praesumpserit, indignationem omnipotentis dei ac beatorum
Petri et Pauli apostolorum eius se tioverit incursurum.

Datum Romae apud S. Petrum, anno incarnationis dominicae
millesimo quadringentesimo octuagesimo quarto, nonis Decem-
bris, pontificatus nostri anno primo.

„ I n n o c e n t z S9ifd)off, ein ^nedjt ber finedjtc: ©Dtte§. ^u
fünfttgen, ber ©adje ©ebädjtni^. ^nbeme roir mit ber pdjften
Söcgierbc »erlangen, toie e§ bie ©orge unfer§ §irten 2Imte§ er=
forbert, iafe ber (£atf)olifä)e ©lauBe fürne^mlid) #1 unferen Reiten
aHent^atben t)erme{)ret rcerben unb blühen möge, unb alle ße^e=
rifdje 93o§^eit oon benen ©rängen ber ©laubigen TDeit ^inroeg
getrieben werbe, fo erJIören roir gerne, ba§jenige unb fe|en: e§
aud) Don neuem, rporburd) foltfieS Unfer ©ottfelige§ Verlangen
bie erroünfd t̂e SBürfung erlangen mag. Unb bannen^ero in
beme, burd) ben S)ienft unferer STrBcit, al§ burd) bie JReut^aue
eines oor fid3tigen HrBeiterä alle ^rrtpmer gänpä) ausgerottet
roerben, ber du^er unb bie S3eoBad)tung eben beSfelben ©Iauben§
in bie ^er^en ber ©laubigen um fo ftarfer eingetrutfet werbe.

©enri&lidj ift e§ neulid) nidjt o^ne groffe S3e[d)tt)e^rung gu
unfern Öfjren ge!ommen, rote ba§ in einigen tljeilen be§ Ober*
teutfä)Ianb§, rote aud^ in benen 2ftenn$ifdjen, ©ölnifdjen, %mt*
if^en, ©al^Burgifdjen [unb 93remer]x) @r^Bi§tümern, ©tobten,
ßänbern, Orten unb S9i§tümern fefjr otele ^Jerfonen Benberle^
©efdjled^t§, i^rer eigenen ©eligfeit oergeffenb, unb oon bem
(Satfjolifdjen ©lauBen aBfaEenb, mit benen Teufeln, bie fid) al§

*) Fehlt im Original. . . ; .
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SMnnet ober SQBeiber mit ifjnen Dermifdfjen, 9JHfjbraud) madjen,
unb mit üjren S3eäauberungen, Siebern unb JBefttjroefjrungen,
unb anberen abfdjeulidjen Aberglauben unb gauberifdjen Über=
tretungen, ßaftern unb S3erbredjen, bie©eburten berSöetber, bie
jungen ber Spiere, bie $rüd}ten ber ©rbe, bie SBeintrauben unb
bie SBaumfrürfjte, mie aucf) bie SftenfdEjen, bie grauen, bie Stiere,
baZ SSielj, unb anbre unterfdjiebener Strten Spiere, aud) bie
SBeinberge, öbftgarten, Sßiefen, SBenben, ©etreibe *), $orn unb
anbern ©rbfrüdjten, t>erberben, erfticfen unb umfommen machen
unb üerurfad^en, unb felbft bie 2JienJ^enf bie SSeiber, aEer^anb
gro^ unb Hein 23ielj unb ^ i e r e mit graufamen forooljl innere
Ii(^en als öuff erlidjen ©d|mer^en unb ̂ [agen belegen unb peinigen,
unb eben biefelbe Sftenfdjen, ba% fie nid^t geugen, unb bie grauen,
ba% fie nidjt empfangen, unb bie ÜJZänner, bafj fie benen Söeibern,
unb bieffßeiber, bafy fie benen Scannern, bie e^eliäjeäöerfe nid)t
Ieiften fönnen, oer^inbcm. Über biefeS ben ©lauben felbft, roeldjen
fie ben ©mpfangung ber ^eiligen S£auffe angenommen ^aben,
mit @nbbrü<^igen Sftunbe uerläugnen. ilnb anbere überaus oiele
2eitt3tfertigfeiten, ©ünben unb ßaftern, burefj Slnftifftung bc§
t^embeB beS menfd)Iiä^en ©efd)Ied^t§ gu begeben unb gu t»off=
bringen, fid) nid)t förtfjten, gu ber ©efa^r i^rer ©eelen, ber S3e=
leibigung göttlicher SRajeftät, unb fet)r vieler fd)äblid^er ©rempel
unb ^trgernife. Unb ba% obfdjon bie geliebte ©ö^ne Henricus
Institoris in ben obgenannten Reiten be§ Dberteutfd)Ianbe§,
in roeld^en auä) foldje Erzbistümer, (Stäbte, ßänber, SiStümer
unb anbere orte begriffen gu feon gehalten roerben, raie aud)
Jacobus Sprenger buro^ geroiffc ©triebe be§ ?R^einftro^m§, be§
^3rebiger*Orben§ unb Professores Theologiae, gu Inquisitoren
be§ $efcerifdjen UnroefenS burd^ Slpoftolifd^e Örieffe beftellet
roorben, wie fie auö) nod) fennb, bannod) einige ©eiftlidje nnb
©emeine berfelben ßänbern, raeld^e me§r perfte^en rooHen, als
nöt^ig märe, beSroegen, roetl in benen Briefen trjrer S3eftellimg
fol^erleo ©r^biStümer, (Btäbte, S3iStümer, ßänber unb anbere
obgenannte Orte unb bereu Jßerfonen unb fotdfje ßafter ntd|t
namentlid) unb infonberfjeit auSgetrürfet roorben, ba^ero fold^e
audf) gar nia)t barunter begriffen, unb alfo benen fogenannten
I n q u i s i t o r e n in foldjen(Sr^biSrümem,©täbten,SiStümern,
ßänbern unb Drten, üorgenennet, foId êS tat bei I n q u i s i t i o n
äu oerrid^ten, nidjt erlaubt fetjn, unb biefelbe gu S3eftraffuug,
^n^aftne^mung unb SBefferung fold}er Sßerfonen, über benen nor-
genannten SSerbredjen unb ßaftern nid^t muffen pgelaffen roerben,
|al§ftarrig gu bejahen, fidfj nid t̂ fd)ämen. ®eSraegen bann in

•*) Fehlt im Original.
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benen @r|bi§tümern,©täbten,$i§tümern,ßänbern unb Orten oor=
genennete foldjerlen JBerbredjen unb ßafier, nidjt of)ne offenbaren
Serluft foläjer (Seelen unb eroiger ©eelengefajjr ofmgeftrafft bleiben.

®erol)alben SBir, inbem mir alle unb jebe |)internüffe, burdj
roeltfje bie S3erridjtung be3 5lmt§ berer I n q u i s i t o r e n auf
irgenb eine Söeife oergögert werben fönnte, au§ bem SBege
räumen, unb bamit nid)t bte ©eudje be§ ßetjeriftfjen llnroefen§
unb anberer foldjer S3erbrcdjen ipr @ifft 31t bem SSerberben an=
berer Unftfjulbigen ausbreiten möge, burd) tauglidje ^ülpmittel,
roie foldje§ unfern Slmt oblieget, oerforgen rooEen, ba ber ©uffer
be3 ©Iauben§ un§ fürnemlid| ^iergu antreibet, bamit nidjt
ba^ero gefc^e^en mb'ge, ba.% bie @r|bi§tümer, <5täbte, S3i§tümer,
Sänber, unb obgenennte Drte in benfelben f e i l e n bt§ Dber=
teutfdjlanbeS, ol̂ ne ba§ nö t ige ^mt ber I n q u i s i t i o n fepn,
fofe^enmirau3apoftolifd)er^o^eit,ba§benen I n q u i s i t o r e n
ba§ SImt fold^er I n q u i s i t i o n barinnen %VL oerridjten erlaubt
fenn, unb fie gu ber JBefferung, ^n^afftne^mung unb S3efrraffung
foldjer ^ßerfonen über ben oorgenannten S3erbred)en unbfiaftern
§ i n p gelaffen raerben foDen, burd)ge^enb§ unb in allem.eben fo,
al§ wann in ben oorgenannten SBrieffen, fold)e ©rtjbistümer,
©täbte, SiStümer, fiänber unb Orte, unb ^ßerfonen, unb 33er*
bredfjen namentlid^ unb tnfonberfjeit au^getrürfet mären, Ärafft
biefe§ unfern S3riep. Unb inbem mir um mehrerer (Sorgfalt
mitten oorgemelbte SSrieffe unb SefteHung auf fold)e @rtjbi§tümer,
@täbte, S3i§tümer, Sänber unb Orte, be§gleid)en foldje ?Per*
fönen unb ßafter, auSftretfen, fo geben mir, benen oorgefagten
I n q u i s i t o r e n , bo$ fie unb einer berfelben, mann fie ben ge-
liebten ©oljn J o h a n n e s G r e m p e r , einen ©eiftlidjen be§
©onfiatdjer 93iBtum§, Steiftet in ben fünften, i^rer bermaligen
ober einen jeben anbern N o t a r i u m P u b 1 i c u m gu fid) ge*
ruffen ^aben, ber oon i^nen unb einem iegttdjen berfelben gu
ber 3eit mirb oerorbnet merben, in benen corgenennten @r̂ bi§=
tümern, (Stäbte, S3i§tümem,ßänbern unb Orten, miber alTeunb
jebe 5ßerfonen, me§ ©tanbeS unb 23oräuge§ fie fenn mögen,
fold)e§ 2tmt ber I n q u i s i t i o n oolläie|en, unb bie Sßerfonen
felbft, meldje fieinoorgemelbetenroerbenfdjulbigbefunben^aben,
nad) i^rem 93erbretf»en äüd)tigen, in ^afft nehmen, am ßeib unb
am SSermögen ftrajfen, nid^t meniger in allen unb jeben $fan>
.ßird^en folajer ßänber ba§ SOßort ©otte§ bem gläubigen fßolde,
fo offt al§ e§ nü^tid) fenn, unb tfjnen gut bünfen roirb, por-
tragen unb prebigen, aud) aEe§ unb jebe§ roa§ gu unb in obigen
Singen nöfjtig unb nü^Hd) fenn mirb, frei unb ungefjinbert
t^un, unb alfo ooüäie^en mögen, an§ thm berfelben ^ ^ i
oon neuen üöüige unb frene ©eroalt.
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Unb Befehlen ntd t̂ weniger ttnfetm ©fjrwürbigen SSruber bem
ifd^ff gu ©trapurg burdj 2£poftolifd> Söricffc, bajj @r, burd)

fid) felbft, ober burd) einen anbern, ober etliche onbere, ba§ oorge-
melbete, TOO, wann unb fo offt er e§ oor nütjlidj erfennen nrirb,
unb er oon fetten f o l d j e r I n q u i s i t o r e n , ober eine§ berfelben
gebürenb toirb erfindet feon, offcntlid^ funb tljun, unb nidjt ge=
ftatten foße, ba$ fic ober einer berfelben über biefem, n>iberben
$nf)alt berer gebauten unb berer gegenwärtigen 33rieffe, burdj
feinerlen ©eroalt Beetnträdjttget ober fonft auf trgenb eine
Söeife ge^inbert merben, alte biejenige, fo i^nen ©intrad)t t^un,
unb fie oerljinbern, unb n)iberfpred)en, unb rebel l iren roerben,
von roa§ oor Söürben, Slemtern, (S^ren, 25or§ügen, Slbel unb
^o^eit ober ©tanbe§, unb mit ioa§ für ^ßrtoilegieu, ber S3e=
frenung fie oerfe^en fenn mögen, burd] bm S3ann, bk 5luf^ebung
unb Serbott, unb anbere no§ f($rö(!Ii(^ere Urteile, 5l^nbungen
unb ©traffen, roeldje t^m hdkhen werben, mit ^inbarifefcung
aller a p p e l l a t i o n , begaumen, unb nad} benen oon ü)me gu
^altenben red)ttid)enProcessen,bieUrt|eile ; fooffte§nöt^ig
ferjn wirb, burd} unfer Slnfe^en ein unb abermal fdjärffen laffe,
unb bargu, mann e3 oonnöt^en fenn iuirbf bie ^ülffe be§ weit-
Iiö)en 2lrm§ anrufe. D^ngead)tet aUer unb jeber oorigen unb
biefem guraiberferjenben SIpoftolifdjen 5Red)tfd)lüffen unb S3erorb=
nungen. Ober toann einigen tn§gemein ober tnfonberljeit von
btm 5lpoftolifd)en ©tu^I nad)gegeben^ worben, bafy n>iber fie
?em SSerBote, 5luf^ebung ober S3ann foHe ergeben fönnen, burd}
Hpoftolifdje S3rieffe, in roeldjen fold^er S'ladjgebung nidjt oöHige
unb au§trurflid)e S^elbung gefdjieljet, be§gleid}en aEe anbere
ober befonbere I n d u l g e n t z i e n be§ bemelten 6 tu | l § Don
ma§ üor^n^alt fie fenen, burd^ roeldjen unb mann fie tnbiefen
©egenroärtigen nidjt auSgetrutfet, ober nid^t gang einverleibet
raerben, bie Söürrfung biefer ©nabe auf einige Sßeife per^inbert
ober aufgefdjoben raerben möd)te, unb oon einer iegltdöen, bar=
oon gefa)ief>et naä) bem ganzen ^fn^alt in unferem 33rieff be=
fonbere SRelbung. @§ foHe alfo gar feinem SJtenfdjen erlaubt
fein, biefe§S3Iatt unfererS3erorbnungfSlu§be^nung,S3eroiHigung
unb 93efe l̂§ gu übertretten, ober berfelben au§ oerroegener ßtifyn*
fjeit entgegen gu ^anbeln. SOöann aber jemanb fid) biefe§ gu er=
lü^nen unternehmen raürbe, ber fott roiffen, ba$ er ben 3 o r n

be§ aHmäd)tigen ©DtteS unb ©einer ^eiligen 5lpoftcl§ ^Setri unb
Sßauti auf fid) laben werbe.

©egeben in 9flom gu ©t. $eter, im ^a^r ber 9Jlenfd)n)erbung
be§ ^@rrn ^aufenb m'er^unbert unb m'er unb ad^tgig, bm
5. D e c e m b e r, im erften ^a§r unferer ^äbftlid^en Regierung."
[ H a u b e r , Bibliotheca sive Acta et Scripta Magica, I, S.]
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Als Verfasser des Hexenhammers galten bisher ziemlich all-
gemein H e i n r i c h I n s t i t o r [so!] und J a k o b S p r e n -
ge r, welchen beiden man wohl auch noch als dritten im
Bunde J o h a n n e s G r e m p e r zugesellt hat. Während man
aber als Verfasser der (unten abgedruckten und übersetzten)
Vorrede, genauer: Verteidigungsschrift, Apologia, J a k o b
S p r e n g e r mit Sicherheit annehmen darf, spricht zum min-
desten die größte Wahrscheinlichkeit dafür, daß H e i n r i c h
I n s t i t o r i s das eigentliche Werk geschrieben hat, und zwar
so, daß es spätestens im Mai 1487 als Manuskript oder gar
schon im Druck fertig vorlag. Nach den Zeugnissen zu ur-
teilen, die H a n s e n , Quellen p. 05, zusammengetragen hat,
ist nun gerade I n s t i t o r i s 'nicht der Mann gewesen, über
die Hexen und Ketzer stolz zu Gericht zu sitzen. Gewiß war
er ebenso stark wie seine Gewährsmänner und Amtsgenossen
von dem Drange beseelt, zum Wohle .für die Menschheit gegen
die Hexen ketzerei zu Felde zu ziehen und die etwaigen Zweifler
von der Existenz der mannigfachen malificia zu überzeugen.
Aber ein Mann wie I n s t i t o r i s , der der Verhaftung und Be-
strafung wegen Unterschlagung von Ablaßgeldern nur mit Mühe
und Not entgangen war und später zusammen mit. seinem'
Kollegen, unterstützt durch einen schlauen Advokaten, ein No-
tariatsinstrument fälschte — ein solcher Mann darf nicht den
Anspruch erheben, ein Retter gefährdeter Seelen zu sein. Hat
er dies gefühlt und deshalb durch S p r e n g e r dem Ganzen
die als „Apologia" bezeichnete Vorrede vorsetzen lassen? Wir
wissen es nicht Aber das ist gewiß, daß hier der Schein er-
weckt werden soll, als sei der M a l l e u s m a l e f i c a r u m ganz
der Ansicht der damaligen Zeit entsprechend,,als teile er in allen
Punkten die communis opinio, während das doch nur mit Vor-
behalt richtig ist Diese „Apologia" lautet:

Cum inter ruentis saeculi calamitates, quas -proh dolor non
tarn legimus quam passim experimus, vetus oriens damno
suae ruinae irrefragabili dissolutus ecclesiam, quam novus oriens
homo Christus Jesus aspersione sui sanguinis fecundavit, licet
ab initio variis heresum contagionibus inficere 'non cessat, illd
tarnen praecipue in tempore his conatur, quando, mundi vespere
ad occasum declinante et malitia hominum. 'excrescente, novit
in ira magna, ut Johannes in Apocalypsi testatur, se modicunt
tempus habere. Quare et insolitam quandam haereticam pra-
vitatem in agro dominico succrescere fecit, haeresim inquam ma-
leficarum, a principaliori, in quo vigere noscitur, sexu deno-
tando. Quae, dum innumeris machinatur insultibus, ihoc tarnen
in singulis, quod cogitatu terrible, deo uimium abominabile
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et omnibus Christi fidelibus odibile cernitur, operibus expletur.
Ex pacto enium cum inferno et foedere cum morte foetidissimae
servituti pro earum pravis explendis spurcitiis se subücint»
Praeterea ea, quae in quotidianis aerumnis, hominibus, iumen-
tis et terrae frugibus ab eis deo permittente et virtute dae-
monum concurrente inferuntur. Inter quae mala 'nos inquisi-
tores Jacobus Sprenger una cum carissimoiab apostolica sede in
exterminium tarn pestiferae haeresis socio deputato, licet inter di-
vinorum eloquiorum professores sub Praedicatorum ordine mi-
litantium minimi, pio tarnen ac lugubri affectu pensantes, quid
remedii quidve solaminis mortalibus ipsis pro salutari anti-
doto foret administrandum, huic operi prae cunctis aliis reme-
diis pios submittere humeros dignum iudicavimus, confisi de
melliflua fargitate illius, qui dat omnibus affluenter et qui cal-
culo sumpto de altari .forpice tangit et mundat labia imper-
fectorum, in finem optatum cuncta perducere. Verum cum in
operibus hominum nil fiat adeo utile et licitum, cui non possit
aliqua pernicies irrogari, ingeniola .etiam nostra ad acumen non
perveniunt veritatis, nisi lima alterius pravitatis plurimum fue-
rint abrasa, ideo, qui de novitate operis nos redarguendos esti-
mat, ad certamen illius confidenter accedimus. Sciat tarnen,
hoc ipsum opus novum esse simul et antiquum, breve pariter
et prolixum, antiquum certe materia et auctoritate, novum vero
partium compilatione earumque aggregatione, breve propter
plurimorum auctorum in brevem perstrictionem, Iongum nihi-
lominus propter immensam materiae multitudinem et malefica-
rum imperscrutabilem malitiam. Nee hoc dieimus ceterorum aucto-
rum scriptis praesumptuose derogando nostrumque opus iaetanter
et inaniter extollendo, cum ex nostro ingenio pauca et quasi
nulla sint addita. Unde non nostrum opus sed illorum potius
censetur, quorum ex dictis fere sunt singula contexta. Qua
simul ex causa nee poemata condere nee sublimes theorias
cepimus extendere, sed excerptorum more procedendo ad hono-
rem summae trinitatis et individuae unitatis super tres partes
principales: originem, progressum et finem, maleficarum malleum
traetatum nuneupando, aggredimur, recollectionem operis socio,
executionem vero his committendo *), quibus iudicium durissi-
mum imminet eo, quod in vindietam malorum laudem vero bo-
norum constituti cernuntur a deo, cui omnis honor et glöria in
saecula.

(r3)a unter ben SrüBfalen ber einfaHenben Söett, tuela^e roie
Iciber nit^t foroü^t lefen, al§ ^in unb roieber erfahren, ber alte,

*) Dieses W o r t nach H a n s e n ergänzt .
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burd) einen unwiberfpredjlidjen ©djaben feinet $aHe§, oerborbene
Aufgang, bie $irdje, weld)e ber neue Aufgang, ber 9ftenfd)
<£rjriftu§ ^efu§, burdfj Sefprengung feinet S3lute8 fradjtbar ge=
mad)et, ob er woljl oon Anfang an mit allerrjanb anftecfenben
(Senden gu oergiften nid)t aufhöret, fo fudjet er bod) infonbedjeit
gu bie[er $eit joIt^cS gu tun, ba er, inbem ber Slbenb ber SGöcIt
fidj gu bem Untergang neiget, roeifj in feinem großen Qoxn, wie
^ofjann. in ber Dffenb. bezeuget, bafc er wenig $dt meljr §abt.
2)al)ero Ijat er aud) eine ungewohnte fetjerifd)e So§^eit in bem
Slcfer be§ ^errn aufnmäjfen laffen, ify me^ne bie ^etjeren ber
^ejen, inbem fold)e uon bem @efä)Ied)t, in n)eld)em fie oorne^m-
itd) gu lperrfd)en erlennet ratrb, ben 91a^men befommt. 2öelc£je,
inbem fie auf unga^lbare Wirten SlnfäHe tf»ut, fo rairb bod) bie|e§
roa§ erfdjredli^ gu gebenfen, gar gu ab[d)eulid) oor ©ott, unb
be§ ^affe§ aller ©laubigen ©fjrifti pürbig erfennet roirb, in aUen
2öer!en erfüßet. ©ann roetl fie mit ber ^öKe einen Shtnb, unb
mit bem %ob einen S3erftanb gemadjt, fo unterwerfen fie fid),
um i^re unreine S3egierben gu erfüllen, ber fd)änblid)ften 2)ienft*
barfeit. Über ba§jcnige, roa§ in tägtid)en Srübfalen, ben 9ften=
fdjen, hem S3ie^ unb ben §rüd)ten ber ©rbe pon iljnen burd)
.3ula[fung ©otte§ unb mitraürcfenbe ßrafft ber Xeuffeln, guge=
füget tüirb. Unter meldten Üb*eln nur I n q u i s i t o r e s , ^acob
©prenger, famtunfermgeliebteften, r>on bem 5IpoftoIifd)en ©tu^l,
§u ber SSertilgung einer foldjen peftilen^ifd^en ^e|ere^ gugeorb=
neten, ©efeHen,. ob roir too^I unter bert ße^ren be§ götttid}en
SBort§, roeldje in htm ?ßrebiger=£)rben fämpjfen, bie ©eringften
finb, bannod) mit einet gottfeligen unb traurigen ©emüt̂ §--93e=
roegung em>ogen ^aben, toa§ für Sirenen ober maß für Xroft
bm armen Sftenfdjen gu einem rjeilfamen ©egen=©ifft su reiben
fer>n mötf|te, fo ^aben rair für nmrbtg gead)tet, biefem 2Ber!e,
»or allem anberen Slr^nensSEJitttel, bie ©d^ultern anbädjttg gu
unterrcerffen,, inbem rair ba$ Vertrauen ^aben, oon ber mit
£onig=fliej3enben grengebigfeit beSjentgen, ber allen überffüffig
gibt, unb ber, inbem er eine ^o|fe x>on bem Slltar mit einer
^ange nimmt, rügtet unb reiniget bie Sippen ber UnuoIIüom*
menen, aße§ ju bem ern>ünfd)ten @nbe gu bringen.

£)a aber in ben Söerfen ber 9J^enfc|en nid)t§ fo feljr nü^Hd)
unb erlaubt gefd îe^et, raeldjem nid^t einiger @d)aben berjgemejfen
werben lönnte: Unfer geringer SSerftanb fommt aud) nid)t gu
bem ©ipffel ber 2öa^r^eit, mann er nidjt burd^ bie geile eines
anberen S9o§fjett gar fet)r abgejd)abet raorben. S)ero^alben, mann
un§ jemanb wegen ber 91euig!eit be§ SGöer!e§ p 9tebe fteßet,
mit bemfelben laffen wir un§ getroft in einen (Streit ein. @
foll aber bod} wiffen, ba% biefe§ SSerl augleid) neu unb
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alt fei, gugleiä) fur$ unb gugleiä) rocitläufftig. 2llt ift e§ ge*
nMjjIiä) nadj bem $nljalt unb bem Slnfeljen. 9lcu aber in Sln-
fefjung ber _3ufammenfammlung &ßr Steile, unb ber S3erbin=
bung berfelben. $urij wegen ber ßufammengieljung fetyr trieler
A u t o r e n in§ $ur|e. 91idjt§beftoroeniger lang wegen ber un=
enblidfjen SHelljeit ber SJteterie, unb ber unerforftfjlitfjen Soweit
ber $er.en. Söir jagen auä) biefe§ ntdjt, anberer A u t o r e n
©dfjriften ^oajmütig gu oerüeinem, unb unferSBertf ru^mfüajtig
unb eitel %\x erpljen, ba au§ unjerent ^opff gar tüenige§, unb
aft nichts ift ^ingugetan roorben. S)a^er e§ nicfjt für unfer SEöcrcf,
"onbern melmeljr für berjenigen geachtet rotrb, au§ beren SOBorten
aft aHe§ unb jebeS gufammen getragen ift. 2lu§ eben biefer
Irfad^e fyahm nur raeber S3erfe madjen, noa^ §olje Unterfua)ungen
anfteÖen wollen, fonbern, tnöem roir nac| ber SBeife ber 2lu§=
fdjreiber gel^anbelt, gu ber @l)re ber pafften S)ren^eit unb ber
nngertrennlitfjen ©tn^eit, über bk bren |mupttfjeile, ben Slnfang,
ben Fortgang unb ba§ @nbe, unb ba3 ^utf) ben ^ejen-^ammer
genennet, fo überlaffen wir bie Überfe^ung be§ 2öertfe§ unfern
©efeßen, bie SoHgie^ung aber benen, roela^en ba§ ftrengfte @e=
rid}t oblieget, belegen, roeil fie §ur SRafye ber S3öfen, aber gum
fiobe ber frommen gefe^et finb pon &Dtt, welkem alle @l)re
unb 9tul)m fer) in bie ©roigfeit. Slmen." [Hauber I, 34 ff.]

Es ist oben ein Anlauf genommen worden, den Hexenhammer
in seiner Existenz zu erklären, ja sogar zu entschuldigen; ersteres
dadurch, daß darauf hingewiesen wurde, wie seine Verfasser im
Grunde nichts weiter geleistet haben, als (eine Zusammenstel-
lung der vorausgehenden Literatur, ,wobei sie .schon recht aus-
getretene Pfade gewandelt sind. Wenn aber darin zugleich eine,
wenn auch recht fadenscheinige, • Entschuldigung gefunden;
wurde, so bleibt der M a l l e u s m a l e f i c a r u m doch, mit
H an se n zu reden, ein „(unglaubliches) Monstrum voll geistiger
Sumpfluft", das die Freude nur des Kulturhistorikers allein ist.
„Aber zu der schonungslosen und unerbittlich konsequenten
Brutalität dieser Vorgänger, ihrer an Stumpfsinn grenzenden,
aber mit theologischer Eitelkeit durchsetzten Dummheit tritt
hier noch ein kaltblütiger und geschwätziger Zynismus, ein er-
bärmlicher und nichtswürdiger Hang zur Menschenquälerei, der
beim Leser immer wieder den Grimm und die äußerste Er-
bitterung über die Väter dieser eklen Ausgeburt religiösen
•Wahns wachruft."

J.W. R. Schmidt.



Ein ausfuhrliches Inhaltsverzeichnis über
alle drei Teile befindet sich am Schluß des dritten

Teiles.





Des

Hexenhammers erster Teil,
enthält dreierlei, was zur Hexentat gehört, nämlidi den

Dämon, den Hexer und die göttliche Zulassung.

Ob es Zauberei gebe, erste Frage.

Ob die B e h a u p t u n g , es •gebe H e x e n , so g u t
k a t h o l i s c h s e i , daß d i e h a r t n ä c k i g e V e r t e i d i -
g u n g d e s G e g e n t e i l s d u r c h a u s für k e t z e r i s c h
g e l t e n m ü s s e ?

1. Es wird der Beweis geführt, 'daß es nicht gut katholisch
sei, etwas Derartiges zu behaupten. Episc . 26, 5: „Wer da
glaubt, daß es möglich sei, daß ein Wesen in einen besseren oder
schlechteren Zustand verwandelt oder in eine andere Gestalt
oder in ein anderes Bildnis umgestaltet werde, außer vom All-
schöpfer aliein, der steht unter den Heiden und Ungläubigen."
Wenn aber erzählt wird, daß derlei von Hexen gemacht werde,
so ist das nicht gut katholisch, sondern ketzerisch.

2. F e r n e r : Es gibt keine zauberische Handlung auf Erden.
Beweis: Gäbe es derartiges, dann geschähe es durch die Macht,
der Dämonen. Aber zu behaupten, daß Dämonen körperliche
Umwandlungen bewirken oder verhindern könnten, erscheint als
nicht gut katholisch, weil sie ja .sonst die ganze Welt zerstören
könnten.

3. F e r n e r : Jede Aenderung des Körpers, Krankheit und
Gesundheit, wird auf eine örtliche Bewegung zurückgeführt, was
ersichtlich aus Phys. 5. Dazu gehört die Bewegung des Him-
mels vor allem: aber die Dämonen können diese nicht verändern;
D ionys . ep i s t . ad P o l y c a r p . ; weil dies Gott allein zu-
steht; daher ist es klar, daß sie keine Veränderung, wenigstens
keine wahre, an den Körpern bewirken können, und daß' not-
wendigerweise derartige Verwandlungen auf irgendwelche ge-
heime Ursachen zurückgeführt werden müssen.
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4. F e r n e r : Wie das Werk Gottes stärker ist als das des
Teufels, so auch seine Macht Aber wenn es Zauberei in der
Welt gäbe, so wäre ja das Werk des Teufels gtgen die Macht
Gottes. Wie es also töricht ist, zu meinen, die abergläubisch an-
genommene Macht des Teufels meistere das Werk Gottes, ebenso
ist es unerlaubt, zu glauben, daß die Geschöpfe und Werke
Gottes durch die Werke des Teufels verändert werden können,
an Menschen wie an Tieren.

5. F e r n e r : Was körperlicher Kraft unterworfen ist, hat nicht
die Kraft, auf körperliche Wesen einzuwirken. Die Dämonen
aber/sind den Kräften der Sterne unterworfen, was daraus er-
sichtlich ist, daß gewisse Beschwörer bei der Anrufung der Dä-
monen bestimmte Konstellationen beobachten. Daher haben sie
keine Gewalt, irgendwie auf körperliche Wesen einzuwirken, und
ebensowenig und noch viel weniger die Hexen.

6. F e r n e r handeln die Dämonen nur durch künstliche
Mittel: aber diese können nicht wahre Gestalt verleihen (daher
heißt es c. de m i n e r i s : „Die Meister der A l c h y m i e mö-
gen wissen, daß Gestalten nicht verwandelt werden können"),
daher können auch die Dämonen, welche mit künstlichen Mit-
teln arbeiten, wahre Eigenschaften der Gesundheit oder Krank-
heit nicht schaffen, sondern wenn diese wirklich eintreten, so
haben sie irgendeine andere, verborgene Ursache, ohne Einwir-
kung der Dämonen und Hexen.

Dagegen aber: De er et. XXXIII, 3, 1: „Wenn durch Zau-
ber- und Hexenkünste bisweilen mit heimlicher Zulassung von
Gottes gerechtem Urteile und unter Beihilfe des Satans etc."
Es handelt sich da um die Verhinderung der ehelichen Pflichten
durch Hexen, wozu dreierlei nötig sei, eine Hexe, der Teufel und
die Zulassung Gottes.

F e r n e r kann das Stärkere einwirken auf das weniger Starke:
aber, die Kraft der Dämonen ist stärker als jede körperliche
Kraft: J o b 41: „Es gibt keine Macht auf Erden, die ihm ver-
glichen werden kann; er ist geschaffen, daß er niemanden,
fürchte." '

Antwort. Hier sind drei ketzerische Irrlehren zu bekämpfen,
nach deren Zurückweisung die Wahrheit ersichtlich sein wird.
Einige nämlich haben nach der Lehre des S. T h o m a s , IV,
d i s t 24, wo er von der Hexenhinderung spricht, zu behaupten
versucht, es gäbe auf Erden keine Zauberei; sie lebe nur in der
Vorstellung der Menschen, die natürliche Erscheinungen, deren
Ursachen verborgen sind, den Hexen zuschrieben. Andere
geben zu, daß es Hexen gibt, daß sie aber nur in der Einbildung
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und Phantasie bei den Hexentaten mitwirken; noch andere be-
haupten, die Hexenkünste seien überhaupt Phantasie und Einbil-
dung, mag auch ein Dämon wirklich mit einer Hexe zu tun haben.

Ihre Irrtümer werden, wie folgt gezeigt und zurückgewiesen,
Die ersteren nämlich werden überhaupt als Ketzer gekennzeich-
net durch die Gelehrten, besonders durch S. T h o m a s in
der erwähnten d i s t. IV, 24, art. 3, und zwar in corpore, da er
sagt, solche Ansicht sei durchaus wider die gewichtigen Lehren
der Heiligen und wurzele im Unglauben, weil die Autorität der
Heiligen Schrift sagt, daß die Dämonen Macht haben über die
Körperwelt und über die Einbildung der Menschen, wenn es von
Gott zugelassen wird, wie aus vielen Stellen der Heiligen Schrift
ersichtlich. Die also sagen, es gäbe kein Hexenwerk in der Welt,
außer in der Vorstellung der Menschen; auch nicht glauben, daß
es Dämonen gäbe, außer in der Vorstellung allein des großen!
Haufen, so daß der Mensch die Irrtümer, die er sich selbst macht,
nach ihrer Meinung den Dämonen aufbürde; und daß schon aus
starker Einbildung gewisse Gestalten im Sinne erscheinen, so,
wie der Mensch denkt, daß wir Dämonen oder auch Hexen bloß
zu sehen meinen; und da dies dem wahren Glauben wider-
streitet, nach dem wir glauben, daß Engel aus dem Himmel
gestoßen und Dämonen geworden seien, deshalb gestehen wir;
auch, daß sie durch größere Kraft ihrer Natur vieles vermögen,
was wir nicht können; und jene, die sie zu solchen Taten bringen,
heißen Zauberer. So heißt es dort. Weil aber Ungläubigkeit
an einem Getauften Ketzerei heißt, deshalb werden solche der
Ketzerei bezichtigt.

Die anderen beiden Irrlehren, die die Dämonen und ihre na-
türliche Macht zwar nicht leugnen, aber unter sich bezüglich der
Hexentat und der Hexe selbst uneinig sind, insofern die einen
zugeben, daß die Hexe wirklich zur (Erzielung einer) Wirkung
mit tätig sei, aber nicht bei einer wahren, sondern nur eingebil-
deten; während die anderen im Gegenteil die Wirkung am!
Verletzten als tatsächlich zugeben, aber glauben, daß die Hexe
nur in der Vorstellung mitwirke — diese beiden Irrlehren haben
ihre Grundlage genommen aus zwei Stellen des Canones, E p i s «
cop. XXVI, 5, wo zuerst die Weiber getadelt werden, welche
glauben, sie ritten nächtlicherweile mit der Diana oder der He-
rodias. Man sehe den Kanon an der Stelle. Und weil derarti-
ges oft nur in der Phantasie und der Einbildung geschähe, so
meinen jene irrtümlicherweise, es sei ebenso mit a l l e n anderem
Handlungen.

Zweitens, weil dort steht, daß, wer glaubt oder lehrt, es :sei
möglich, daß irgendeine Kreatur in einen besseren oder schlech-
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teren Zustand verwandelt oder in eine andere Gestalt oder in
ein anderes Bildnis umgestaltet werde außer vom AUschöpfer
allein, ein Ungläubiger sei und unter den Heiden stehe, deshalb
also, weil es dort heißt „oder in einen schlechteren Zustand ver-.
wandelt werde", sagen sie, jene Handlung am Behexten sei
nicht wirklich, sondern nur Phantasiegebilde.

Daß aber diese Irrtümer nach Ketzerei riechen und gegen den
gesunden Sinn des Kanon verstoßen, wird gezeigt zunächst aus
dem göttlichen, sodann aus dem kirchlichen und bürgerlichen
Rechte; und dies zwar im allgemeinen; dann im besonderen
durch Erklärung der Worte des Kanon (mag dies auch in der
folgenden Frage noch deutlicher hergeleitet werden). Das gött-
liche Recht nämlich schreibt an vielen Punkten vor, daß man
die Hexen nicht nur fliehe, sondern auch töte. Solche Strafen
würde es aber nicht eingesetzt haben, wenn jene nicht in Wahr-
heit und zu wirklichen Taten und Schädigungen mit den Dä-
monen sich verbündeten. Denn körperlicher Tod wird nur
herbeigeführt durch körperliche, schwere Sünde, während der
seelische Tod eintreten kann infolge von phantastischer Vor-
stellung oder auch Versuchung. Das ist die Ansicht des S.
T h o m a s , 2. d i s t . 7 in der Frage, ob es Sünde sei, der Hilfe
der Dämonen sich zu bedienen? — D e u t e r o 18 wird be-
fohlen, alle Hexer und Beschwörer zu töten. L e v i t 19 heißt
es: „Wessen Seele sich zu Magiern und Wahrsagern neigte und
mit ihnen hurte, gegen die will ich mein Antlitz erheben und
will sie vertilgen aus der Schar meines Volkes." Ebenso 20: „Ein
Mann oder Weib, in denen ein pythonischer oder göttlicher
Geist war, soll sterben; mit Steinwürfen soll man sie töten."
(Pythonen heißen solche, an denen ein Dämon wunderbare
Taten vollbringt)

Das ist es auch, um welcher Sünde willen der abtrünnige
Ochozias starb: II. Reg um 1 und Saul 1, P a r a l i p . 10. Die
Behandler endlich der göttlichen Worte, was haben sie in ihren
Schriften über 2. d i s t 7 und 8 anderes berichtet von der
Macht der Dämonen und den zauberischen Künsten? Ihre
Schriften möge man nachsehen, eines jeden Doktors über S e n t.
l ib . 2 lind man wird finden, daß unzweifelhaft Zauberer und
Hexen durch die Kraft der Dämonen, mit - Zulassung Gottes,
Wundertaten, wirkliche, nicht eingebildete, vollbringen können.
Ich schweige von den verschiedenen anderen Stellen, wo S.
T h o m a s ausführlich über derartige Werke handelt, wie in der
S u m m a c o n t r a g e n t l ib. 3, c. 1 und 2 in p a r , 1. qu.
114 ar. 4; 2, 2, qu. 92 und 94. Auch möge man nachsehen die
Postillenverfasser und Glossatoren über die Zauberer Pharaons,



Ex od. 7; ebenso auch die Worte A u g u s t i n u s ' , d e c iv .
d e i 11, c. 17 und d e d o c t r . C h r i s t . 2; nicht minder die
anderer Gelehrter, denen zu widersprechen ganz abgeschmackt
ist und die Sünde der Ketzerei nach sich zieht. Wird doch mit
Recht der ein Ketzer genannt, welcher irrt in der Auslegung der
Heiligen Schrift, 24. qu. 1. h a e r e s i s . „Und wer eine andere
Ansicht hierüber hat, was den Glauben angeht, als ihn die
Kirche gelten läßt", i b i d . und qu. h a e c e s t f i d e s .

Daß sie endlich gegen den gesunden Sinn des Kanon streiten,
wird gezeigt durch das Kirchengesetz. Denn auch die Doktoren
der Kanones, über das Kapitel S u p e r s o r t i a r i a s e t m a l e -
f i c a s a r t e s 24 qu. 1. und außerdem d e f r i g i d i s e t m a -
le f i c i a t i s — was wollen sie anderes, als ihre Erklärung geben
betreffs der Hinderung der ehelichen Handlungen durch die
Hexen, wie sie die geschlossene oder zu schließende Ehe zer-
stört? Sie sagen nämlich, wie auch S. T h o m a s 4 w. o., daß,
wenn Hexenkraft über die Ehe komme vor der fleischlichen Ver-
einigung, sie dann, wenn sie dauernd ist, die geschlossene Ehe
verhindert und zerstört; eine solche Ansicht würde über eine
bloß vorgestellte und eingebildete Handlung nicht abgegeben*
worden sein, wie ja an sich klar ist.

Man vergleiche H o s t i e n s i s in seiner S u m m a c o p i o s a ;
ebenso G off r e d u s und R a y m u n d u s , von denen man
wirklich nirgends liest, daß sie Schwierigkeiten gemacht hätten
über die Frage, ob eine solche Handlung für bloß vorgestellt und
nicht wirklich erachtet werden könnte; sondern sie setzten das
als etwas Selbstverständliches voraus; und über die Frage, wie
(die Ehehinderung) für dauernd oder nur zeitweilig erachtet
werden könnte, erklären sie, iwenn sie über drei Jahre dauere;
auch zweifeln sie nicht, ob sie in der Einbildung oder Vorstel-
lung durch die Hexe verhängt werde; sondern sie meinen, daß
wahr und wahrhaftig ein solcher Mangel durch die Macht eines
Dämonen bewirkt werde, wegen des mit ihm eingegangenen Pak-
tes, oder auch durch den Dämon selbst, ohne Hexe, mag
das auch sehr selten innerhalb der Kirche geschehen, wo das1

Sakrament der Ehe ein verdienstliches Werk ist; aber dies ge-
schehe unter den Ungläubigen, d. h. weil (der Dämon) bemerkt,
daß er sie mit gutem Rechte besitzt, w i e P e t r u s d e P a l u d e 4
berichtet von einem Bräutigam, der ein Idol geheiratet und
nichtsdestoweniger mit einem jungen Mädchen zu tun gehabt,
daß er jedoch wegen des Teufels nicht erkennen konnte, der
sich immer in einem angenommenen Körper dazwischen gelegt
hatte. In der Kirche jedoch versucht der Teufel lieber durch
Hexen, wegen seines Vorteils, zur Vernichtung der Seelen, solche


